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Steuerreform. 


Alle Mittel müſſen für die Agrarier herhalten, um gegen 
den deutſch⸗öſterreichiſchen Handelsvertrag Stimmung zu machen. 
Eigentlich aber haben wir uns doch gewundert, daß einer der 
Einwände gegen die Herabſetzung der Getreidezölle, der wenig⸗ 
ſtens den Schein einer gewiſſen Beweiskraft hate ſo ſpät erſt 
erhoben worden iſt. Wir meinen die Geltendmachung der 
Bedenken, daß eine Verringerung der Einnahmen aus den land⸗ 
wirthſchaftlichen Zöllen die Finanzwirthſchaft des 
Reichs und der Einzelſtaaten in neue Verwirrung 
bringen könnte. Das Verſäumte iſt nun inzwiſchen auch nach⸗ 
geholt worden und unter den Argumenten gegen den Handels⸗ 
vertrag ſtellt ſich ſeit einiger Zeit mit eintöniger Regel⸗ 
mäßigkeit die gut geſpielte Beſorgniß ein, daß die Steuerzahler 
die Koſten der Getreidezollreform mit ſchweren Zinſen werden 
zahlen müſſen. Die „Poſt“ hat vor Kurzem ausgerechnet, 
welche Nachtheile ſchon allein die preußiſchen Kreiſe durch die 
Mindereinnahme aus den Getreidezöllen zu erwarten haben 
werden. Die Rechnung iſt kaum anfechtbar. In der That 
werden die Beträge, die den Kreiſen aus der lex Huene zu⸗ 
fließen, durch die Zollreform um mehr als die Hälfte kleiner 
werden, und wenn nichts Weiteres geſchähe, um dieſer Kala⸗ 
mität auf andere und zweckmäßigere Weiſe vorzubeugen, dann 
bätten die Agrarier ſcheinbar Recht mit ihren Klagen. In⸗ 
deſſen hat wohl kein Vernünftiger erwartet, daß die Herab⸗ 
ſetzung der Getreidezölle eine iſolirte Maßregel ſein werde, 
deren für den Augenblick unliebſame Folgen ebenſo wie ihre 
nützlichen Ergebniſſe einfach hingenommen werden müßten. In 
allen urtheilsfähigen Kreiſen, innerhalb der Parteien und der 
öffentlichen Meinung ebenſo gut wie in der Regierung, iſt man 
ſich von jeher darüber einig geweſen, daß mit der Herabſetzung 
der landwirthſchaftlichen Zölle gleichzeitig ein ganzes großes 
Syſtem nicht bloß der Wirthſchafts⸗ ſondern auch der Finanz⸗ 
politik angeſchnitten wird. Der erſte Schritt muß viele weitere 
Schritte zur unbedingten Konſequenz haben. Darum auch 
kann man den Agrariern nicht Unrecht geben, wenn ſie auf 
die wohlwollende Vorhaltung, daß die Herabſetzung der Ge⸗ 
treidezölle auf 3¼ Mark doch immer noch einen höheren Satz 
als den bis 1887 geltenden bedeute, beſorgt und entrüſtet er⸗ 
widern, es käme nicht auf den Zollſatz ſondern auf das 
Prinzip an, und es ſei ein Eingriff in die Grundlagen unſerer 
geſammten Wirthſchafts⸗, Zoll⸗ und Finanzpolitik in Vor⸗ 
bereitung. In Wahrheit ſteht es ſo, wie die Agrarier es 
darſtellen, und der Unterſchied zwiſchen uns und ihnen iſt nur, 
daß wir uns der Aenderung freuen, während jene ſie beklagen. 
Der Unterſchied iſt aber auch der, daß wir gewiß ſind, die 
nothwendige und unvermeidliche Reform werde am letzten Ende 
den landwirthſchaftlichen Intereſſen ebenſoviel Nutzen bringen 
wie denen der Allgemeinheit. Das Uebergangsſtadium mag 
feine Unbequemlichkeit haben, wir wollen es gern zugeben, aber 
das Ziel iſt ein ſolches, daß alle Wirthſchaftsintereſſen dabei 
vortrefflich werden beſtehen und gedeihen können. 

Freilich kommt alles auf den Geiſt an, in welchem die 
Reform der Finanzwirthſchaft des Reichs und der Einzelſtaaten 
im Anſchluß an die Herabſetzung der Getreidezölle gedacht 
werden wird. Vergegenwärtigen wir uns zunächſt einmal die 
Situation: Die Ermäßigung der Zölle wird in den Reichs⸗ 
einnahmen als ein ſtarkes eee zum as ange 

war err v. Maltzahn vor kaum einem Jahre erklärt, er 
De eh von den 5 der Wirthſchaftszölle im Reichs⸗ 
etat entbehren, aber trotz dieſer Erklärung wird die Verringe⸗ 
rung der Einnahmen durch den Tarifvertrag mit Oeſterreich⸗ 


Ungarn und durch die ferner ſich anſchließenden Tarifverträge d 


mit anderen S eine Thatſache werden, die die verbündeten 
Regierungen 3 0 auch wohl den Reichsſchatzſekretär nicht 
abgeſchreckt hat, in jene Verhandlungen einzutreten und ſie 
poſitiv durchzuführen. Das Reich als ſolches kennt bekanntlich 
kein Defizit, weil, was an der Balancirung der Ausgaben 
durch die Einnahmen etwa fehlen ſollte, durch die Matrikular⸗ 
beiträge der Einzelſtaaten pro rata ihrer Leiſtungsfähigkeit 
gedeckt wird. Der Schwerpunkt der Verlegenheit fällt alſo, wenn 
auf eine direkte Reichsſteuerreform verzichtet werden ſollte, 
in dieſe Einzelſtaaten. Zwei Wege alſo ſtehen offen: Entweder 
erhöht das Reich feine eigenen Einnahmen zur Begleichung 
des Ausfalls an den landwirthſchaftlichen Zöllen oder die 
Einzelſtaaten ſuchen neue Wege der Reform der direkten 
Steuern. In erſterer Beziehung ſind wir nun aber noch lange 
nicht am Ende der Möglichkeit für eine Vermehrung der 

eichseinnahmen angelangt. Wir wollen die Frage einer 

eichseinkommenſteuer hierbei ganz aus dem Spiele laſſen. 
So wünſchenswerth eine ſolche Steuer war erſcheinen mag, 
ſo ſtehen ihrer Durchführung für jetzt Schwierigkeiten entgegen, 
die beinahe unüberwindlich ſcheinen. Die Mittel- und Klein⸗ 
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ſtaaten erblicken in einer Reichseinkommenſteuer eine Beein⸗ 
trächtigung ihrer Souveränität, und die Mehrheit des Reichs⸗ 
tags denkt ebenſo. Indeſſen iſt es gar nicht möthig, auf jo 
weitausſchauende Projekte einzugehen. Das Reich hat vielmehr 
in den, ſeiner ſteuerpolitiſchen Geſetzgebung unterworfenen 
Objekten noch ſehr ſtarke Reſerven, bei denen es keine ver⸗ 
faſſungsmäßige Bedenken geben kann. Gerade jetzt iſt der Reichs⸗ 
tag dabei, eine dieſer Reſerven zu erschließen, nämlich die 
Zuckerſteuerreform. Leider aber wird bei dieſer Reform ſo gut 
wie nichts heraus kommen, wenn die verbündeten Regierungen 
nicht noch in letzter Stunde einen verſtärkten Druck auf die 
widerſtrebenden Klaſſenintereſſen der Zuckerfabrikanten und ihrer 
parlamentariſchen Wortführer ausüben. Schon die Zucker⸗ 
ſteuervorlage der verbündeten Regierungen iſt nur eine Ab⸗ 
ſchlagszahlung an die Forderungen, die berechtigterweiſe in 
Bezug auf dieſes Steuerobjekt, deſſen Einträglichkeit beinahe 
ungemeſſen iſt, erhoben werden können. Ein nicht weniger ein⸗ 
trägliches Objekt bietet ſich in der Branntweinſteuer dar, deren 
letzte Reform eine halbe und lahme geweſen iſt, und die, wenn 
das berühmte vierzig Millionen⸗Geſchenk an die Brenner fort⸗ 
fiele, allein ſchon genügen würde, um den wahrſcheinlichen 
Ausfall an Getreidezöllen zu decken. 

Entweder Hand in Hand mit derartigen Reformen der 
indirekten Steuern im Reiche oder ſelbſtändig und ohne Rück⸗ 
ſicht auf das Reich müſſen die direkten Steuern in den Einzel 
ſtaaten, vor allem in Preußen, auf neue Grundlagen geſtellt 
werden. Die Miquelſchen Reformgeſetze zeigen bisher erſt 
einen Theil des Weges, der einzuſchlagen iſt. In welcher 
Weiſe die preußiſche Steuergeſetzgebung das Problem der 
Kommunalbeſteuerung löſen will, iſt noch völlig dunkel. Herr 
von Caprivi hat zwar von dem großartigen Plane des Finanz⸗ 
miniſters in Bezug auf die Kommunalſteuerreform geſprochen, 
aber wir ſind nicht in der Lage, ſein Urtheil zu beſtätigen 
oder zu berichtigen, weil Niemand bisher dieſe umfangreichen 
Pläne kennt. 


St. C. Die Lohnverhältniſſe in Berlin 
1379 bis 1889. 


‚Die Erforſchung und Veranſchaulichung der Lohnverhältnifie, 
ſowie ihrer jährlichen Verſchiebungen iſt anerkanntermaßen eine 
der ſchwierigſten Aufgaben der Statiſtik. In den meiſten Gewer⸗ 
ben iſt die Abſtufung der Arbeitslöhne eine ſehr mannigfaltige, fo 
daß ſowohl die Auswahl geeigneter Muſter für die ſtatiſtiſche Ver⸗ 
gleichung wie auch die Ae et Zuſammenſtellung der Einzel⸗ 
fälle zu Lohnklaſſen nicht leicht iſt. Aber auch bei äußerlich gleich⸗ 
bleibendem Arbeitslohne können ſich in Wirklichkeit tiefgreifende 
Umgeſtaltungen in den Lohnverhaältniſſen vollzogen haben; die 
Arbeitszeit, die Verwendung jugendlicher oder weiblicher Arbeiter, 
die veränderten Anforderungen an Kraft, Geſchicklichkeit und Vor⸗ 
bildung des Arbeiters, der Wechſel in der Anwendung von Beitz, 
Stück⸗ oder auch Tantismenlohn u. ſ. w. ſpielen hierbei eine be⸗ 
deutende Rolle. Aus dieſem Grunde bedürfen ne Ver⸗ 

leichungen ganz beſonderer Vorſicht und eines ſehr gründlichen 
Eingehens in die Einzelbedingungen des Arbeitsverhältniſſes. 
Eine beſonders ſchätzbare Bereicherung unſerer Kenntniß auf 
dieſem Gebiete verdanken wir den Bemühungen des Berliner 
9 ſtatiſtiſchen Amtes und der Gewerbedeputation. Dieſe 

ehörden ſammeln alljährlich Angaben der Innungen, der Hülfs⸗ 
kaſſen, der Gewerk⸗ und Fachvereine wie auch einzelner, insbeſon⸗ 
dere größerer Arbeitgeber; es liegen derartige Angaben vor für 
den Juli 1881, den Mai 1882, den Juli 1883, den Februar 1884, 
den Mai 1885, 1886 und 1887, endlich den September 1888 und 
1889, ſowie ältere Angaben des ſtatiſtiſchen Jahrbuches für die 
Stadt Berlin. Schon die Verſchiedenheit des Erhebungsmonates 
ſtört hier offenbar die Vergleichbarkeit, insbeſondere für die Bau⸗ 
und die Saifongewerbe ; immerhin zeigt eine Zuſammenſtellung 
aus jenen nien Pe gewiſſe bedeutſame Veränderungen in den 
e Berlins während des Jahrzehntes 1879—1889 
u an. 

Die Reichshauptſtadt zählte nach der berufsſtatiſtiſchen Er⸗ 
hebung vom 5. Juni 1882 in der Induſtrie und dem Handwerke 
162739 männliche Perſonen, die im Hauptberufe als Verwaltungs⸗ 
und Arbeitsperſonal beſchäftigt waren. Davon entfielen allein 
34 136, alſo etwa ein Fünftel, auf die B augewerbe. Es em⸗ 
pfingen nun Maurer- und Zimmergeſellen im Jahre 1879 nach 
Angabe des Bundes der Bau-, Maurer- und Zimmermeiſter 
wöchentlich als Zeitlohn im Durchſchnitte etwa 1920 Mark bei 
einem Stundenlohne im Sommer von 25—65, gewöhnlich zwiſchen 
30 und 35 1 Im Jahre 1889 1 0 von den 5656 Ge⸗ 
ſellen, die allein dieſer Bund zur Zeit der Erhebung beichäftigte, 
2504 je 55 Pfennig, 2048 je 60 Pfennig Stundenlohn, der Net 
zwiſchen 45 Pfennig und 1 Mark. Bei 10ftündiger Arbeitszeit 
würde ſich hieraus ein Wochenlohn von etwa 33 bis 36 Mark für 
die Hauptmaſſe der Maurer- und Zimmergeſellen ergeben ; die 
Ortskrantenkaſſe der Zimmerer, von der Angaben vorliegen, bezifferte 
denjenigen ihrer Mitglieder auf 30—33 Mark, alſo annähernd 
eben ſo hoch, wie die Arbeitgeber angegeben hatten. Die Steige⸗ 
rung der Löhne hat ſich hauptſächlich vom Jahre 1886 ab, wo die 
Löhne von 2%, Mark im Vorjahre auf 27 Mark gingen, bolhogen. 
Gegenüber der außerordentlichen Höhe dieſer Steigerung, die ſich 
für den ganzen zehnjährigen Zeitraum auf mehr als 50 Prozent 
beziffern würde, ſei auf die ſtatiſtiſch freilich nicht zu erhärtende, 
aber 3 allgemein anerkannte Thatſache bingewieſen, daß ge⸗ 
rade die Bauhandwerker in Berlin in Folge des „Bauſchwindels“ 


eitun 


„ dle ſechageſpaltene Petitzelle oder beren Raum 
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Juſerate 
werden angenommen 
in Poſen bei der gipebilier ber 
je Wilhelmſtraße 17, 
Gul. A. schleh, Hoflieferant, 
Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke, 
Olle Niekiſch in Firma 
J. Neumann, Wilhelmsplatz 8, 
in den Städten der Provinz 
Poſen bei unſeren 
Agenturen, ferner bei den 
Annoncen⸗Expeditionen Nubelf 
Noſſe, Haaſeullein & Vogler A.⸗G., 
6. L. Haube & go., Invalidendank, 
der letzten Zeit nicht ſelten beträchtliche Ausfälle in ihren Ein 
nahmen erleiden. 1757 
Nächſt dem Baugewerbe beſchäftigte in Berlin das meiſte 
männliche Perſonal die Metallverar beitung, nämlich im 
* 25 276 Arbeiter und Angeſtellte; mit der verwandten 
ewerbegruppe des Maſchinenbaues zuſammen, auf welche 11 776 
ſolcher männlichen Hülfsperſonen entfielen, ſtellte ſich dieſe Klaſſe 
noch ſtärker als das Baugewerbe. Nehmen wir Fireiche lire 
aus dieſen Gruppen wiederum eine beſonders zahlreiche Unterab⸗ 
theilung, nämlich die Schloſſer, jo iſt der durchſchnittliche Lohn der 
Geſellen hier nach Angabe der Innung in Zeitlohn von 1881 bis 
1889 von 15 bis auf 18 Mark gegangen; die Steigerung ſchreibt 
ſich von 1883 her; für 1879 liegt nur die 98 1 eines Höchſt⸗ 
bezw. Mindeſtverdienſtes von 27 bezw. 12 Mark vor. Die Mit⸗ 
theilungen der Geſellen⸗ bezw. der Ortskrankenkaſſe decken ſich bier 
mit denjenigen der Innung; nur wird hier für 1886 ein noch 
höherer Durchſchnittslohn angegeben, nämlich 21 Mark. Im Uebri⸗ 
gen finden wir in dieſen Gewerbegruppen bei den Spezialarbeitern 
einzelner Induſtrien ausnahmsweſſe ganz beſonders hohe Arbeits⸗ 
löhne, namentlich in den Eiſengießereien und Maſchinenbananſtal⸗ 
tin. Der Höchſtverdienſt eines Formers z. B. wird 1879 auf 45, 
1888 auf 90, 1889 ſogar auf über 105 Mark für die Woche in 
Stücklohn angegeben, woraus freilich, da die Erhebung ſich nicht 
gaf alle Arbeitsſtätten erſtreckt hat, nicht unbedingt auf eine ent⸗ 
ſprechende allgemeine Steigerung des Höchſtverdienſtes zu ſchließen 
iſt. In derjenigen J welche 1889 jenen Höchſtverdienſt auf⸗ 
wies, ſtellten ſſch ie Lohnverhältniſſe im Ganzen derart, daß 13 


Meiſter und Vorarbeiter 24—50, durchſchnittlich 40 Mark, 26 Lager⸗ 
arbeiter 11— 27,70, durchſchnittlich 20 Mark, 19 Galvaniſirer 9 bis 
22,50, durchſchnittlich 19 Mark, 20 Lehrlinge 7,20 bis 19,60, 
ie 11,15 Mark, 18 1 Arbeiter 5,50 bis 9,60, 
durchſchnittlich 7.77 Mark in der Woche im Zeitlohne verdienten : 
im Stücklohne ſtanden 89 Schloſſer mit 20.67 — 38,80, durchſchnitt⸗ 
lich 27 Mark, 69 Gußputzer mit entſprechend 14.70 24,70 und 
24,42 Mark, 19 Schleifer mit entſprechend 15—24 und 22,60, end⸗ 
lich als Hauptmaſſe 244 Former mit 16,56 105,58 und 27 Mark 
. in die bei Berufsklaſſen ſch 

n dieſe beiden Berufsklaſſen ſchloß ſich in Berlin die In⸗ 
duftrie der Holz⸗ und Schnigitoffe mit 2418 a 
lichen Hilfsperſonen. Die zahlreichſte Unterabtheilung bilden hier 
die Tiſchlergeſellen; nach Angabe der Innung ſind die Zeitlöhne 
von 1879 bis 1889 bei den Bautiſchlern von 18, bei den Möbel⸗ 
tiſchlern von 15 auf 24 M. gegangen, während die Angaben der 
Geſellenkaſſen keine entſprechende Steigerung erkennen laſſen. 

Die nächſte Stelle in der Bedeutung für die männliche Ar⸗ 
beiterſchaft Berlins nahm das Bekleidungs⸗ und Reini⸗ 
ien e mit 16 829 männlichen Hilfsperſonen als 

auptberufstbätigen ein. Hier gaben die Schneidergejellen- bezw. 
die Ortskrankenkaſſe für 1881 15 M., ſodann nach wiederholtem 
Auf⸗ und Niederſchwanken 1888 und 1889 dieſelbe Summe als 
Durchſchnitts⸗Zeitlohn an, während die Schneiderinnung 1889 nur 
noch 12 M. anerfennt gegen noch 18 im Vorjahre. Die Orts⸗ 
krankenkaſſe der Schuhmacher verzeichnet 1889 ſogar nur 11 M 
als durchſchnittlichen Wochenlohn bei Stückarbeit gegen 13 M. im 
Jahre 1886, aber im Zeitlohne: die Innung meldet für 1888 bei 
Stückarbeit 15 M. während für 1889 die entſprechende Angabe 
fehlt. Für 1879 finden wir allgemein 14 M. als durchſchnittlichen 
Zeitlohn. Ein ſicheres Urtheil über die Lohnbewegung dürfte 
dieſen ungleichartigen und unvollſtändigen Angaben nicht zu ent⸗ 
nehmen ſein. 

Der von uns gebotene Geſammtüberblick trifft rund zwei 
Drittel der männlichen gelernten und Spezialarbeiter und giebt 
für eine Reihe ihrer wichtigſten Klaſſen immerhin eine werthvolle 
5 Kennzeichnung, wennſchon keine genaue Statiſtik der 
Lohnverhältniſſe und ihrer Bewegung in letzter Zeit. Ob dabei 
noch andere als die allgemeinen, von uns angedeuteten Vorbehalte 
zu machen ſind, vermögen nur die Lieferer und Sammler des Ur⸗ 
materials ſelber zu beurtheilen. 


Deutſchland. 
A Berlin, 9. April. Herr v. Hammerſtein beeilt ſich, 

in der „Kreuzztg.“ zu verſichern, daß die Anträge zur Land⸗ 
gemeindeordnung, die die Konſervativen heute be⸗ 
ſchloſſen haben, durchaus den Vorſchlägen entſprechen, welche 
von der „Kreuzztg.“ und Herrn von Rauchhaupt ſchon früher 
emacht wurden. Herr v. Rauchhaupt gilt bekanntlich als der 
auptvertreter des Helldorffſchen 2 5 im Abgeordneten⸗ 
hauſe. Die Eideshelferſchaft alſo, die die Kreuzzeitungsgruppe 
mit dieſer Unterſtützung gewinnt, iſt in den gegenwärtigen 
Zerwürfniſſen innerhalb der Fraktion faktiſch gar nicht ohne 
Werth. Im Grunde aber ſteht es ſo, daß die Gemäßigten 
über die Opfer, die dem Grundbeſitz mit der Landgemeinde⸗ 
Ordnung zugemuthet werden, genau ſo ergrimmt ſind wie die 
Hammerſteinſchen. Mit den jetzt eingebrachten Anträgen ſind 
auch ſie ſo weit wie nur möglich gegangen, um ſich von dem 
verhaßten Kompromiß in der Kommiſſion wieder freizumachen. 
Die anſcheinend feſtere Poſition aber gegenüber den Extremen 
1 die Gemäßigten diesmal darum, weil durch die früheren 
eſchlüſſe eine Zwangslage gegeben war, der ſich die um 
Hammerſtein ebenfalls nicht entziehen konnten, die „Einigkeit“ 
der Fraktion war alſo verhältnißmäßig leicht aufrecht zu er⸗ 
erhalten. Das hieſige offizielle Antiſemitenorgan, die 
„Staatsbürgerzeitung“, beſchuldigt den Abg. Richter der „Ver⸗ 
5 weil er die Anſicht (nicht die Behauptung) aus⸗ 
ſprach, daß aus geheimen Fonds auch Unterſtützungs⸗ 
gelder für die antiſemitiſche Agitation 
gefloſſen ſeien. Darüber würde am Ende das „Deutſche 
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iſt am 6. Auguſt 1853 zu Königsberg geboren. 


Tagebl.“ Auskunft haben geben können, von welchem 


Eingeweihte wiſſen wollen, daß es ſämmtliche vor⸗ 
handenen Unterſtützungsquellen für antiſemitiſche Zwecke 
aus eigenſter Erfahrung genau kannte. Namentlich 


kommen aber jetzt, alſo nicht aus einem geheimen Fonds, 
ſo große Summen an die antiſemitiſche Fraktion, daß die 
antiſemitiſche „Partei“ vielleicht als die reichſte von allen 
gelten muß, auch die ſozialdemokratiſche nicht ausgenommen. 
Beim Weine verrathen die antiſemitiſchen Führer wohl noch 
ein wenig über die Herkunft der Gelder; die zufälligen Zu⸗ 
hörer aus anderen Parteien ſind ſo diskret, nichts weiter zu 
erzählen, wenigſtens nicht, bis man fie nöthigen ſollte. — — 
Ihren eigenen Standpunkt in der Berechtigungsfrage 
nehmen die „Hamb. Nachr.“ ein, welche heute am Schluſſe 
eines dieſem Thema gewidmeten Leitartikels meinen: Mit 
vollem Rechte will man den Nichtlateinern den Zugang zur 
Univerſität nicht eröffnen. „Denn für akademiſche Bürger, die 
nicht einmal das Gaudeamus igitur mitzuſingen vermögen, 
iſt unſer Zeitalter noch nicht reif.“ Wirklich, auch ein Stand⸗ 
punkt! Sollte etwa in der Faſſung der Schlußworte ſich 
das dunkle Gefühl ausſprechen, daß ein Zeitalter herannaht, 
in welchem das Singen lateiniſcher Kneiplieder nicht mehr 
das Kriterium der Würdigkeit zum akademiſchen Studium iſt? 
Zu guter Letzt: Das Gaudeamus igitur fingen aber auch gar 
manchmal Handlungsbefliſſene und andere Nichtgymnaſial⸗ 
Abiturienten mit. Der Artikel der „Hamb. Nachrichten“, der 
die Beibehaltung des Lateiniſchen betont, ſpricht gleichzeitig 
die Nothwendigkeit einer Einſchränkung des Griechiſchen aus. 
Es iſt das ein Standpunkt, der neuerdings vielfach vertreten 
wird, der aber ſo inkonſequent iſt, wie nur gerade möglich. Es 
heißt in dem Artikel: „Entweder man läßt das Realgymnaſium 
neben dem Gymnaſium mit ſtarker Betonung des gemeinſamen 
altſprachlichen Bildungsmittels fortleben, oder man beſeitigt 
es, um dafür die Wahlfreiheit des Griechiſchen am humaniſti⸗ 
ſchen Gymnaſium zuzulaſſen.“ Vom Standpunkte des Vertre⸗ 
ters der hiſtoriſch⸗ klaſſiſchen Bildung muß man gerade 
umgekehrt ſagen: Latein ohne Griechiſch iſt im Ganzen unnütz. 


— Daß das in der Seſſion 1890 beſchloſſene Geſetz be- 
treffend die Errichtung von Rentengütern — die 
ſog. lex Sombart — weder der inneren Koloniſation dienen, 
wie der moraliſche Urheber des Geſetzes wollte, noch, wie die 
Agrarier wollten, die Seßhaftigmachung der ländlichen Arbeiter 
fördern werde, darüber war ſchon damals alle Welt ein- 
verſtanden. Das Herrenhaus beeilte ſich denn auch, dem Geſetz 
eine Reſolution zuzufügen, welche baldthunlichſt die Vorlegung 
eines Geſetzentwurfs verlangt, wonach es möglich werde, im 
Sinne des Geſetzes vom 2. März 1850 über die Errichtung 
von Rentenbanken verzinsliche Darlehen mit Tilgungsbeiträgen 
auf Rentengüter für die einzelnen Provinzen ins Leben zu 
rufen, indem es ohne baares Geld oder Kredit unausführbar 
wird, ſeitens der Privaten Rentengüter in größerem Umfange 
zu begründen. Ein ſolcher Geſet entwurf iſt nunmehr dem 
Abgeordnetenhauſe zugegangen. Darnach können die Renten⸗ 
banken auf Antrag des Rentengutsbeſitzers die Renten, inſoweit 
fie ablösbar ſind, ablöſen und auf Antrag des Renten⸗ 
berechtigten auch die nicht ablös bare Rente unter gewiſſen 
Kautelen ablöſen, ferner Darlehen zur Aufführung von noth⸗ 
wendigen Wohn- und Wirthſchaftsgebäuden in baarem Gelde 
gewähren. Endlich können auch im Wege des Auseinander⸗ 
ſetzungsverfahrens durch die Generalkommiſſion Rentengüter 
errichtet werden. Im Zuſammenhang mit dieſem Geſetze joll 
auch das Geſetz betreffend die Wiederzulaſſung der Vermitte⸗ 
lung der Rentenbanken zur Ablöſung von Reallaſten vom 
17. Januar 1881 wieder in Kraft geſetzt werden. Zur Ver⸗ 
meidung von Mißbräuchen ſollen die Vorſchriften des neuen 
Geſetzes nur auf mittlere und lleine ländliche Rentengüter 


Anwendung finden. In der Begründung der Vorlage 
wird ausgeführt: 

„Der Gutsbeſitzer werde nur dann zur Bildung eines Renten⸗ 
gutes ſchreiten, wenn er nicht auf den dauernden Bezug der Rente 
angewieſen, ſondern ihm die Möglichkeit gegeben iſt, für den ganzen 
Betrag der Rente oder für den größten Theil derſelben ein ent⸗ 
ſprechendes Kapital zu erhalten, um damit entweder Schulden 
abzuſtoßen oder das Betriebskapital zu vermehren oder die Mittel 
zur Vornahme von Verbeſſerungen auf dem ihm verbliebenen 
Areal zu gewinnen. Auf der anderen Seite werden diejenigen 
Kreiſe der Bevölkerung, welche auf dem im Geſetze über die 
Rentengüter vorgeſehenen Wege einen eigenen Grundbeſitz erlangen 
wollen, ſelten im Stande ſein, auch nur einen nennenswerthen 
Theil des Werthes der zu erwerbenden Stelle in Kapital zu ent⸗ 
richten, ſondern meiſt nur eine jährliche Rente zu zahlen vermögen. 
Dabei werden die Verpflichteten in dem Umſtande, daß die Ent⸗ 
richtung der Rentenbankrente einerſeits zur Tilgung des Kapitals 
führt, andererſeits nicht an den perſönlich Berechtigten, ſondern an 
die Rentenbank erfolgt, vielfach eine Steigerung der wirthſchaft⸗ 
lichen Selbſtändigkeit erblicken und daher in dem Eintreten der 
. der Rentenbank einen erhöhten Anreiz zur Ein⸗ 
gehung des Rentengutsvertrages finden. Es wird dies um ſo mehr 
der Fall ſein, als der Rentengutsübernehmer zur erſtmaligen Ein⸗ 
richtung der Wirthſchaft, namentlich zum Aufbau der erforderlichen 
Baulichkeiten Mittel nothwendig hat, welche ihm der Verkäufer 
ſelten gewähren, wohl aber die Rentenbank unter günftigen Be⸗ 
dingungen vorſtrecken kann.“ + 

— Endlich ſteht über die Kandidatur Bismarck 
im 19. hannoverſchen Wahlkreiſe etwas Offizielles feſt. 
Bisher war es nur ein öffentliches Geheimniß, daß der ehe⸗ 
malige Reichskanzler eine auf ihn fallende Reichstagswahl 
annehmen werde; jetzt hat er ſelbſt geſprochen, wie folgende 
Nachricht des „B. T.“ aus Otterndorf ergiebt: 

Fürſt Bismarck telegraphirte dem nationalliberalen Central⸗ 
Komite in Freiburg in Hannover, daß es ihm eine große Ehre 
ſein würde, im 19. hannoverſchen Wahlkreiſe zu kandidiren. 

Daß Fürſt Bismarck jetzt plötzlich aus der bisher von 
ihm beobachteten Reſerve heraustritt, läßt ſich, meint das 
„B. T.“, auch aus dem Umſtande erklären, daß er damit 
vielleicht ſeine nach den Anſchauungen Vieler in der letzten 
Zeit nicht gerade größer gewordenen Chancen verbeſſern will, 
was ihm möglicherweiſe auch gelingt. - Die Sozialdenofraten 
machen übrigens die Nachwahl im 19. hannoverſchen Wahl⸗ 
kreis zu einer Haupt: und Staatsaktion. Aus dem Wahl⸗ 
kreis arbeiten eine ganze Anzahl Arbeiter die Woche über in 
Hamburg; die Sozialdemokratie hat nun Anſtalten getroffen, 
damit dieſe Arbeiter ihr Wahlrecht ausüben können. Ein 
Boycott ſoll von Hamburg aus über die Wirthe im 19. 
hannoverſchen Wahlkreiſe verhängt werden, welche ihre Säle zu 
ſozialdemokratiſchen Verſammlungen nicht hergeben. Die Ham⸗ 
burger Vereine, Liedertafeln, Klubs, Gewerkſchaften dürfen bei ihren 
Landpartieen kein Wirthshaus an der Unterelbe mehr beſuchen, deſſen 
Wirth bei der jetzigen Wahlagitation ſein Lokal zur Ab⸗ 
haltung einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung verweigert hat. 
Der ſozialdemokratiſche Kandidat, Zigarrenfabrikant Schmal⸗ 
feldt in Stade, hat die nöthigen Anweiſungen zu treffen. 
Uebrigens haben die Sozialdemokraten in mehreren der von 
ihnen einberufenen Verſammlungen ihre Anträge nicht durchſetzen 
können. In der letzten ſozialdemokratiſchen Verſammlung 
zu Nortorf widerlegte Dr. Prager, Vorſitzender des Ver⸗ 
eins zur Bekämpfung der Sozialdemokratie, die ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Anſichten in langem Redekampfe. — Das ſozialdemo⸗ 
kratiſche Hamburger „Echo“ hat eine Anzahl Leitartikel gegen 
den Reichstagskandidaten Bismarck gebracht, die als Wahl⸗ 
flugblätter den Bauern maſſenhaft ins Haus geſchickt werden. 
Auch die anderen Parteien entwickeln eine gewaltige Rührigkeit; 
es iſt alſo wohl eine Wahlbetheiligung zu erwarten, die alle 
Erwartungen übertreffen dürfte. 

— Man erinnert ſich noch der Rede, mit welcher F ür ſt 
Bismarck bei der dritten Leſung des Geſetzentwurfes über 
die Alters⸗ und Invaliditäts⸗Verſicherun 
zu Gunſten des Geſetzes eintrat. Schon damals wurde viel⸗ 


fach vermuthet, daß der Redner innerlich keineswegs für das 
Geſetz begeiſtert ſei, ſondern durch das Eintreten für die Vor⸗ 
lage nur ſeine Stellung zu befeſtigen ſuchte. Nunmehr ſchreibt 
Herr v. Poſchinger in dem kürzlich erſchienenen letzten Bande 
ſeines Buches über Bismarck als Volkswirth: 

„Bismarcks Intereſſe an der Sache war aller⸗ 
dings nicht mehr das urſprüngliche von dem Augen⸗ 
blicke an, wo dem Arbeiter Beiträge zu einer Altersverſicherung 
zugemuthet wurden; er hatte eine 1 auf Staats⸗ 
und Reichskoſten in Ausſicht genommen, und 
empfohlen, die Mittel dazu eventuell aus dem Tabaks monopol 
zu nehmen. Die von ihm erſtrebte politiſche Wirkung war nur 
durch Gratisverſorgung zu erreichen; Lohnabzüge im 17. Jahre 
behufs knapper Penſion nach einem halben Jahrhundert lagen 
nicht in dem Plan, der ihm bei ſeiner Initiative vorſchwebte.“ 

— Der freiſinnige Abg. Barth hat, wie die „Weſer⸗ 
Zeitung“ berichtet, in einer Wahlverſammlung im 19. han⸗ 
noverſchen Wahlkreiſe bei der Erörterung der Hal⸗ 
tung ſeiner Partei im Fall einer Stichwahl zwiſchen dem 
Fürſten Bismarck und dem ſozialdemokratiſchen Kandidaten 
ſeine perſönliche Meinung dahin ausgeſprochen, daß er die 
Wahl eines Sozialdemokraten für das kleinere Uebel halte. 
Der Spieß wird jetzt eben umgekehrt, bemerkt 
dazu die nationalliberale „Magd. Ztg.“, eins von 
den wenigen nationalliberalen Blättern, das ſich im Allge⸗ 
meinen ein gerechtes politiſches Urtheil bewahrt hat. Bei Stich⸗ 
wahlen zwiſchen Freiſinnigen und Sozialdemokraten iſt nämlich 
von oben her nur zu oft an die Regierungsparteien die Parole 
ausgegeben, für die Umſturzpartei zu ſtimmen. Jetzt haben 
ſich dieſe Machenſchaften durch das unerwartete Anſchwellen der 
Sozialdemokratie blutig gerächt. Wie Fürſt Bismarck und 
ſeine Handlanger in echt macchiavelliſtiſcher Weiſe das ent⸗ 
ſchiedene Bürgerthum zu Gunſten des Sozialismus zu unter⸗ 
drücken ſuchten, dafür genügt es, an die Thatſache zu erinnern, 
daß der frühere Reichskanzler vor einer bevorſtehenden Stich⸗ 
wahl zwiſchen dem Demokraten Sonnemann und dem Sozial⸗ 
demokraten Sabor an die „Nationalen“ in Frankfurt tele⸗ 
graphiren ließ: „Fürſt wünſcht Sabor“ und wie trefflich ihn 
ſeine Handlanger verſtanden, beweiſt des Weiteren der vor 
einigen Jahren in Magdeburg gefallene Ausſpruch des dortigen 
Regierungspräſidenten: „Lieber zehn Sozialdemokraten als 
einen Freiſinnigen.“ 

— Herr Wörmann⸗Kamerun fol, wie man in Ham⸗ 
burg beſtimmt wiſſen will, der eigentliche Urheber 
der Kandidatur des Fürſten Bismarck im 
19. hannoverſchen Wahlkreiſe ſein. Herr Schoof war nur 
das Werkzeug in der Hand Wörmanns. Wörmann ſoll auch 
die Wahlkoſten für den Fürſten Bismarck beſtreiten und Herrn 
Jeruſalem angeworben haben. Für den Hamburger 
1 Ar W ndler“ Wörmann iſt es bezeichnend, daß er in 
dieſer Weiſe dem heftigſten Gegner einer Tarifvertragspolitik 
in den Reichstag zu helfen ſucht. Indeſſen eine Hand wäſcht 
die andere. Wörmann⸗Kamerun hat mehrfach Veranlaſſung, 
dem Fürſten Bismarck dankbar zu fein. Schade, daß dir 
Kamerunanleihe nicht zu Stande gekommen iſt. Das Agio 
für die Herren Wörmann und Genoſſen würde mehr als hin⸗ 
reichen, die Wahlkoſten für den Fürſten Bismarck zu decken. 

Fürſtbiſchof Kopp als Führer der 
Zentrumspartei! Die „Neue Freie Preſſe“ in Wien 
meldet aus Rom, daß möglicher Weiſe im nächſten Kon⸗ 
ſiſtorium der Fürſtbiſchof von Breslau, Dr. Kopp, zum Kar⸗ 
inal werde ernannt werden. In kleineren Zentrums⸗ 
blättern begegnet man gegenwärtig Andeutungen, als ob zum 
Erſatz für Windthorſt als Führer der Zentrumspartei im 
Reichstage Fürſtbiſchof Kopp der geeignetſte Mann ſei, und 
es deshalb Pflicht der Zentrumspartei wäre, demſelben einen 
Wahlkreis zu öffnen. Ein ſolcher Gedanke, bemerkt die „Freiſ. 
Ztg.“ ſehr richtig, kann auch nur Publiziſten in kleinen Pro 
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Kleines Feuilleton. 


+ Der Naturprediger Johannes Guttzeit, der ehemalige 
preußiſche Offizier, der den Waffenrock mit der Flauskutte, die 
Stulpen mit den Sandalen vertauſcht hat, mens ſich in einer 
öffentlichen Verſammlung dem Berliner Publikum. Wer dieſen 
Mann zum erſten Male ſieht, glaubt einen Seiltänzer oder 
Schnellläufer vor ſich zu haben. Es iſt ein ziemlich großer, 
bagerer Mann mit etwas eingefallenem, aber geſund ausſehendem 
Geſicht. Ein dicker, ziemlich ſtruppiger, rother Bart umrahmt das 
nicht unfreundliche Geſicht und ſteht in auffallendem Widerſpruch 

u ſeinem hellblonden, ungepflegten Haupthaar, das ihm in langen 
trichen bis auf den Rücken herabhängt. Hut oder ſonſtige Kopf⸗ 
bekleidung trägt Guttzeit nicht: damit ihn das Haar nicht gar 1 
ſehr hindert, hat er es an den Seiten mit einem blauen Flanell⸗ 
bande feſtgebunden. Aus hellblauem Flanell beſteht auch ſein bis 
über die Knie reichender Ueberwurf und ſeine Kniehoſen; ſeine 
roßen Stulpenitiefel verleihen ihm eine gewiſſe „Schneidigkeit.“ 
er Kranz, den Guttzeit lange Zeit in Dresden Kun: iſt vollſtän⸗ 
dig verwelkt. Da in der gegenwärtigen Jahreszeit Kränze theuer 
ſind, ſo geht er augenblicklich ohne Kranz, 5 aber, ſich einen 
ſolchen im Sommer wieder anzuſchaffen. Unter der beſchriebenen 
lanellbekleſdung trägt Guttzeit im Winter noch ein Flanellhemd. 
uttzeit, der bisher in Loſchwitz bei Dresden wohnte, hat, wie er 
angiebt, augenblicklich keinen feſten Wohnſitz. Er gedenkt jetzt eine 
ndreiſe durch Deutſchland zu machen, d. h. in verſchiedenen 
Städten gegen Zahlung eines Eintrittsgeldes Vorträge zu halten 
und gleichzeitig ſeine Schriften zu verkaufen. Der Sonderling, der 
ſich Kleidungsreformator, Naturprediger und Schriftſteller nennt 
) om Jahre 1871 
bis 1879 war ex preußiſcher Offizier, wurde alsdann auf eigenes 
Anſuchen verabſchiedet und bezieht noch jetzt als Sekondelieutenant 
a. D. eine monatliche Penſion. Er bezeichnet ſich als „chriftlich- 
konfeſſionslos“. Nach pen Verabſchiedung vom Militär ſchloß 
ſich Guttzeit der Sozialdemokratie an. Als im April 1884 das 
ſozialdemokratiſche „Berliner Volksblatt“ nr. einge wurde, zeichnete 
Guttzeit als verantwortlicher Redakteur. Man muß es dem bar: 
häuptigen Herrn zugeſtehen, daß er ungeachtet der „Ideale“, als 
deren Vertreter er auftritt, das Praktiſche nicht ea ah hat. 
Guttzeit verſteht fein Geſchäft aus dem ff und kennt 
gierige Mitwelt ganz genau. Der Zutritt zur Verſammlun 
gegen ein „Entree nach Belieben“ geſtattet. Wer jedoch den 
dermann aus nächſter Nähe ſehen wollte, mußte eine 
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und hinter dieſer auserwählten Corona folgten dann zunächſt exit] Redner die Begründung eines ee gegen Modezwang an; vor 
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noch Plätze zu 50 Pf. Auf den Tiſchen des Saales lag die „Ver⸗ 
faſſung des Bundes für volle Menſchlichkeit“, deſſen Begründer 
und geiſtiger Leiter Guttzeit iſt. Der Bund, deſſen Symbole das 
„geknickte Schwert“ und der „gepflückte Apfel“ bilden. will nach 
$ 1 der Verfaſſung alle die vereinigen, welche dem Grundſatz 
„leben und leben laſſen“ folgen. Im übrigen verlangt der Bund 
nur einen offenen Geldbeutel. Die „Freundſchaft“ erwirbt man 
ſchon mit 3 M. jährlich, wer außerdem noch „weder Menſchen 
noch Thiere quält und tödter, Einfachheit und Mäßzzigkeit pflegt 
und im Verkehr das ſchlichte menſchliche „Du“ ebene iſt Mit⸗ 
glied und „Bruder“ und hat u. A. das Recht, die Beſchlüſſe der 
allfährlichen Bundesverſammlungen „mindeſtens ſtillſchweigend zu 
billigen.“ Der Bund verfügt natürlich auch über eine elne 
„Der Bruder“, der unter Guttzeits Redaktion „in freien Folgen“ 
erſcheint. Das charakter iſtiſche an dem Inhalt der Zeitſchrift iſt 
die Orthographie, über deren Prinzipien man allerdings zu einer 
Klarheit nicht gelangen kann. Herr Guttzeit ſchreibt „di“ und 
„diſer“, daneben aber „dies“, wir finden ferner „allein“ neben 
„algemein“, „wil“ neben volle“. Was der Verſammlung ein be⸗ 
ſonders charakteriſtiſches Gepräge gab, war das Erſcheinen der be- 
kannten Sozialiſtenführerin Frau Ihrer aus Velten, 
welche mit einer ſtarken fozialdemofratiichen Leibgarde antrat und 
mit Guttzeit perſönliche Beziehungen anknüpfte. Wie wir den 
beiderſeitigen Auseinanderſetzungen entnahmen, fühlt man im 
Lager der ſozialdemokratiſchen Frauenbewegung das Bedürfniß nach 
einer neuen „Senſationsnummer“ für die etwas öde gewordenen Ver⸗ 
ſammlungen und Gutzeit ſtellte ſich hierfür bereitwilligſt zur Ver⸗ 
fame Bevor der Naturfanatiker die Rednertribüne betrat, 
chnallte er ſich einen aus blauem Flanell hergeſtellten Gürtel, der 
als Symbol einen Apfel und ein Schwert krug, um die Hüften. 
Der Vortrag währte faſt zwei Stunden Er redete die Verſam⸗ 
melten an mit „liebe Schweſtern und Brüder“ und „Ihr“. Die 
Mode iſt ihm die 1 vrannin, der man ſich auf Koſten der 
Geſundheit, Sittlichkeit, Aeſthetik u. ſ. w. unterwerfen müſſe, weil 
man ſonſt von den Gaffenjungen ausgelacht werde und auf der 
Straße einen Auflauf 1 und deshalb wegen groben Un⸗ 
fugs beſtraft werden könnte. Die Kopfbedeckung der Männer bilde 
die Urſache der immer mehr überhandnehmenden Kahlköpfigkeit. 
Wer ein Bedürfniß empfinde, möge im Winter eine Kapuz, im 
Sommer einen Strohhut tragen. „Wenn wir die Wege wandeln, 
die uns Jeſus Chriſtus gewieſen, dann wird die Zeit kommen, die 
auch Leo Tolſtoi anſtrebt.“ Das, was Jeſus Chriſtus gewollt, 
könne doch nicht als Unfug betrachtet werden. Im weiteren regte 


einiger Zeit ſei ein ſolcher Verein auf ſeine Veranlaſſung in Dresden 


gegründet worden. f 


* Wie man in Japan Zähne zieht. Die Zeitſchrift Zur 
guten Stunde“ bringt folgende Mittheilung: Bei nervöſen Men⸗ 
ſchen verurſacht ſchon das Wort „Zahnziehen“ eine ſchmerzliche 
Empfindung, wenigſtens ein ſehr unangenehmes Gefühl. Die Art 
und Reife aber, in welcher bei uns die Zähne gezogen werden, iſt 
auch eine ſchreckenerregende. Gewöhnlich werden ſonſt ſtarke und 
kräftige Männer von einer gewiſſen Furcht befallen, wenn ſie die 
furchtbaren Inſtrumente des Zahnarztes ſehen. In dieſer Be⸗ 
ziehung ſind die japaniſchen Zahnkünſtler und auch die Patienten 
beſſer daran. Der japaniſche Zahnarzt zieht nämlich die Zähne 
Inſtrument, lediglich mit den Fingern. Es mag 
dies unglaublich erſcheinen, aber der Leſer wird doch wohl vielleicht 
an die Möglichteit glauben, wenn er erfährt, in welcher Art und 
eiſe die japaneſiſchen Zahnärzte für ihre Kunſt eingeübt werden. 
d n Holz werden Löcher gebohrt und in 
dieſe loſe Zapfen hineingeſetzt. Dieſes Brett wird auf die Erde | 


ohne jedes 


In ein Brett aus weichem 


gelegt, und der Aſpirant für das zahnärztliche Handwerk muß einen 
Zapfen nach dem anderen mit dem Daumen und Zeigefinger der 
rechten Hand faſſen und ſenkrecht hochziehen, ohne daß die Platte 
dabei erſchüttert wird. Hat er dieſe Uebung genügend oft vor⸗ 
genommen, dann werden die Zapfen feſter in das Brettchen ein⸗ 
gekeilt, and die Uebung beginnt von Neuem, wobei natürlich auch 
Daumen und Zeigefinger des zukünftigen Zahnarztes an Kraft und 
Geſchicklichteit gewinnen. Hat der Lehrling das Fichtenbrett abſolvirt, 
dann kommt er an einen Eichenklotz, in dem eichene Zapfen feft ein⸗ 
gelaſſen find, und übt hier Wochen und Monate lang, bis auch die 
eichenen Zapfen der Kraft und Geſchicklichkeit ſeines Daumens und 
Zeigefingers nicht mehr widerſtehen können. Im dritten Kurſus 
lernt er an einem Ahornbrett, in welches Stifte aus Ahornholz 
feſt eingefeilt find, und hat er auch dieſes abjolvirt, jo kann der 
Geſchicklichkeit ſeiner beiden Finger auch ein Zahn nicht mehr wider⸗ 
ſtehen. Mit der linten Hand greift der japaniſche Zahnarzt geſchickt 
in die Kieferwinkel des Patienten, ſo daß der Mund aufgeſperrt 
bleiben muß, dann faßt er mit dem Daumen und Zeigefinger der 
rechten Hand in den Mund und zieht, wenn es ſein muß, inner⸗ 
halb einer Minute fünf bis ſechs Zähne aus dem Munde des 
Patier ten, ohne daß dieſer den Mund auch nur ein einziges Mel 


ſchließen kann. 
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vinzialorten kommen, denen die parlamentariſchen Berhältniffe] - 


nalich unbekannt find. Die Führerſchaft eines Biſchofs, 
— eines ſolchen wie Kopp, würde unſeres Erachtens 
gleichbedeutend ſein mit der alsbaldigen Sprengung der Zen⸗ 
trumspartei. Dazu iſt Biſchof Kopp keineswegs von der⸗ 
jenigen hervorragenden Bedeutung, welche demſelben mitunter 
beigemeſſen wird. Kopp wäre ſchwerlich zu der jetzigen hohen 
Würde gekommen ohne ſeine beſondere Deferenz gegenüber dem 
Fürſten Bismarck, welche ihn bei allen Biſchofsvakanzen zur 

rsona grata der Regierung gerade in einer für die Kirche 
kritiſchen Zeit machte. 5 

en PR De großen Staatsexamen für 
höhere Verwaltungsbeamte jind, wie die „Kreuz⸗ 
Ztg.“ nachträglich erfährt, von ſe ch & Regierungsreferendarien, 
welche ſich der Prüfung unterzogen haben, nicht weniger als 
fünf für ungenügend vorbereitet erachtet worden und dem⸗ 
gemäß durchgefallen. Nur ein Kandidat, welcher bereits 
zum zweiten Male im Examen war, wurde für reif befunden. 
— Dieſes Brüfungsergeöniß, bemerkt die „Volksztg.“ ſehr 
zutreffend, redet ände. Die Regierungsreferendarien rekru⸗ 
tiren ſich vorzugsweiſe aus der vornehmen Jugend. Sie ſind 
gewöhnlich auf der Univerſität die Vorſitzenden und Führer 
der deutſchen Studentenvereine, die feurigſten Patrioten, die 
begeiſtertſten Sänger von „Deutſchland, Deutſchland über 
Alles“ und die regelmäßigſten Beſucher Stöcker ſcher Ver⸗ 
ſammlungen. Ob ſie ebenſo regelmäßig die Vorleſungen be⸗ 
ſuchen und ob ihnen neben den Epauletten des Reſerveoffiziers 
noch andere Ziele des Ehrgeizes vorſchweben, iſt nicht be⸗ 
kannt. Traurig aber iſt es, daß von eben dieſen Leuten, die 
ſich nur nach wiederholtem Anlauf durchs Examen würgen, 
das Volk regiert wird. 

— Die „Volks⸗Ztg.“ ſchreibt: 

Laut Nachrichten, die aus bismärckiſchen Kreiſen ſtammen, hätte 
das Auswärtige Amt als Gegenleiſtung für die Aufhe⸗ 
bung des Welfenfonds einen Geheimfonds von 
900 000 Mark gefordert. Diele Forderung ſoll es auf die Vor⸗ 
ſtellung des Reichsſchazamtes hin auf 500 000 Mark ermäßigt 
haben. Dieſelbe ſoll erſt im Etat für 1892/93 erſcheinen, und zwar 

leichzeitig mit dem Verwendungsgeſetz betreffend den Welfenfonds. 
Inzwiſchen wird wohl die von der freiſinnigen Partei im Abge⸗ 
ordnetenhauſe beabſichtigte Interpellation etwas größere Klarheit 
verbreiten. Soviel dürfte aber ſchon jetzt feititehen, daß auch die 
8 Regierung die Zinſen des Welfenfonds zu Verwen⸗ 


ungen benutzt hat, die ſogar Herr v. Bennigſen und Herr Miquel 


nach früheren Erklärungen als unvereinbar mit dem Geſetze be⸗ 


eichnen müßten. 5 2 
en — Aus Württemberg ſchreibt man der „Frankf. 


tg.“: Der durch ſein Geſchick wie feine Schriften gleich 
Sun frühere — — Edm. Miller hat eine Publi⸗ 
kation über die Soldatenmiß handlungen vorbe⸗ 
reitet. Die bald erſcheinende Schrift dürfte ziemliches Auf⸗ 
ſehen erregen, da ſie ganz eigenartig iſt. Sie wendet ſich an 
der Hand eines ergreifenden Materials direkt an den Kaiſer 
und die Bundesfürſten, um Namens des Heeres, der Nation 
und der Menſchlichkeit eindringlich Abſtellung dieſer Miß⸗ 
ſtände zu heiſchen. Die Schrift zeichnet ſich durch Objektivität 
und Kühnheit zugleich aus. 
Rußland und Polen. 
Petersburg, 6. April. Die letzt eingelaufenen Nach⸗ 
richten über das Befinden des Großfürſten Georg 
in Algier lauten entſchieden günſtig. Die letzten acht Tage 
brachte er in den Bergen zu und fühlt ſich neu geſtärkt. Der 
Großfürſt ſoll nun, ſo lange es noch bei dem jetzt ziemlich 
ſchnell wärmer werdenden Wetter in Algier möglich iſt, dort 
bleiben und dann im Spätfrühjahr zin die Krim gehen. 
Dorthin wird ſich auch wahrſcheinlich anfangs Mai der 
kaiſerliche Hof begeben. Nach der Rückkehr aus der Krim 
gedenkt der Kaiſer behufs Truppen-Beſichtigungen nach Finnland 
zu gehen und wird dabei von der Kaiſerin begleitet ſein. 
Wahrſcheinlich wird dieſe Reiſe erſt im Juli vorgenommen. — 
Es iſt eine bekannte Thatſache, daß eine Menge Eſten, die 


ſich vor Jahren durch ruſſiſches Geld und falſche ruſſiſcheg 


Verſprechungen zum Uebertritt zur Orthodoxie bewegen 
ließen, im Laufe der Zeit wieder, trotz aller ruſſiſchen Be⸗ 
mühungen, gu ihrer alten Religion, dem Lutherthum, 
zurückgekehrt ſind. Bisher allerdings wollten die 
Ruſſen das nicht Wort haben, 9 müſſen ſie es aber 
nothgedrungen thun, wie eine jetzt der „Nowoje Wremja“ aus 
Riga zugegangene und, wie ſie ſelbſt jagt, „jehr bemerkenswerthe“ 
Nachricht zeigt. In derſelben heißt es, die Uebertrittsbewegung 
ſtocke in letzter Zeit mehr und mehr, die Freude der Orthodoxen 
ſei mithin verfrüht geweſen. Ehedem Uebergetretene fallen 
wieder in ihren alten Glauben zurück, oft rein aus wirthſchaft⸗ 
lichen Rückſichten, häufig aber ſei darin auch die Thätigkeit 
der lutheriſchen Paſtoren zu erkennen, auf die ſich alſo das 
Hauptaugenmerk der Orthodoxie richten müſſe u. ſ. w. 

Der „Daily Telegr.“ hatte, wie wir bereits erwähnten, 
gemeldet, daß eine neue Verſchwörung gegen das 
Leben des Zaren entdeckt worden ſei. Die Nachricht 
begegnet manchem Zweifel. Indeſſen ergänzt das Londoner 
Blatt ſeine erſte Mittheilung nunmehr durch Einzelheiten, über 
welche der „Voſſ. Ztg.“ berichtet wird: 

„London, 8. April. Wie dem „Daily Tele aus 


Er 

tersb onta et wird, iſt der ordanſcklag auf 
— Zaren u 2. ht der Polizei vereitelt worden. 
Es war bekannt, der Kaiſer würde an dieſem Tage, einem hohen 
Feittage in Rußland, eine Parade über mehrere Regimenter der 
berittenen Garde in der Reitſchule der Garde, gegenüber 75 
Palais des Gesblürhen Nikolaus abhalten. Zu dieſer Parade 
erhielt auch das Publikum gegen Eintrittskarten Zulaß. Unter 
den Zuſchauern auf der Tribüne, welche der Kaiſer beim Eintritt 
aſſtren muß, erregte das Benehmen eines Fremden Argwohn. 
& wurde verhaftet und unterſucht und hatte einen Revolver und 
Fläſchchen mit Gift bei ſich Der Verhaftete nennt ſich Skameikin. 
Dae Polizei glaubt, er ſtehe mit der von Sophie Günsburg⸗ 
angezettelten Verſchwörung gegen das Leben des Zaren in 
Verbindung. 


Laut einer Veröffentlichung des „Ruſſiſchen Invaliden“ tft, 
wie schon telegraphiſch berichtet, der Flügeladjutant des Leibgarde⸗ 
Jägerregiments, Großfürſt Michael Michaelowitſch, 
aus dem Dienſte der Armee ausgeſchloſſen worden. Das 
49. Breſter Infanterie⸗Regiment und die 4. Batterie der Garde⸗ 
Artillerie⸗Brigade zu Pferde, deren Chef der Großfürſt war und 
welche bisher ſeinen Namen führten, werden in Zukunft mit Weg⸗ 
laſſung dieſes Titels genannt werden. Großfürſt Michael Michae- 
lowitſch ift der zweitälteſte Sohn des jüngſten Bruders Alexanders IL, 
alſo ein regelrechter Vetter des regierenden Zaren. Großfürſt 
Michael 5 hat ſich vor einigen Tagen in Cannes mit 
Gräfin Sofie Merenberg vermählt. Dieſe Ehe iſt 
offenbar gegen den Willen des Zaren abgeſchloſſen worden, und in 
ihr muß der Anlaß zu der Maßregelung des jungen Großfürſten ge⸗ 
ſucht werden, welche in ſo rückſichtsloſer Form in Petersburg be⸗ 
kannt gegeben worden iſt. Gräfin Sofie Merenberg iſt die älteſte 
Tochter des in Wiesbaden lebenden preußiſchen Generallieutenants 
a la suite der Armee, Prinzen Nikolas von Naſſau, aus deſſen am 
1. Juli 1867 in London geſchloſſener morganatiſchen Ehe mit der 
ein Jahr ſpäter vom Fürſten von Waldeck zur Gräfin von Meren⸗ 
berg erhobenen Natalie Alexandrowna, geſchiedenen Frau v. Dubelt, 
geborenen Puſchtin. Kaiſer Wilhelm I. hat durch eine aus Gaſtein, 
den 22. Juli 1881, datirte Kabinetsordre der Gräfin Merenberg 
und ihren Kindern (außer der 22jährigen Sofie ſind dies die 21jährige 
Alexandra und der 20 jährige Georg) die Genehmigung zur Führung 
des Grafenſtandes in Preußen ertheilt. Prinz Nik von Naſſau 
it als Sohn des vorletzten Herzogs von Naſſau, aus deſſen zweiter 
Ehe mit Prinzeſſin Pauline von Württemberg, der halbbürtige 
Stiefbruder des jebigen Großherzogs Adolf von Luxemburg. Der 
Zar erblickt in der Vermählung ſeines Vetters mit der aus einer 
morganatiſchen Ehe entſproſſenen Gräfin Sofie Merenberg offenbar 
eine Mesalliance; noch größeren Anſtoß dürfte Kaiſer Alexander III. 
an der Thatſache nehmen, daß Gräfin Natalie Merenberg, die Ge⸗ 
mahlin des Prinzen Nikolas von Naſſau, eine Tochter des revolu⸗ 
tionären ruſſiſchen Dichters Puſchkin iſt; der Selbſtherrſcher aller 
Reußen grollt darüber, daß die Enkelin Alexander Puſchkins die 
Kuſine des Zaren geworden iſt, und darum hat er ſeinen Vetter, 
den 29jährigen Großfürſten Michael Michaelowitſch, von dem man 
ſonſt bisher wenig gehört hat, in Acht und Bann gethan. Ein neues 
tragiſches Blatt in der an Kataſtrophen reichen Geſchichte der ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſerfamilie! 


Frankreich. 

Paris, 8. April. Die meiſten Generalräthe in Süd⸗ 
frankreich haben energiſch gegen die übertrieben 
chutzzöllneriſche Tendenz der Kammer Verwahrung ein⸗ 
gelegt. Im Seealpen⸗Departement wird ein Freihandels⸗Meetin 
geplant. Andere Departements von Mittel⸗ und Weſtfrankrei 
wollen die de nur auf drei Jahre verlängert wiſſen. 
— Die Behauptung der engliſchen Preſſe, Präſident Carnot 
werde die Ausſtellung in Moskau beſuchen, begegnet in 
hieſigen offiziellen Kreiſen nur einem Achſelzucken. Carnot habe 
ſo viel Beſuche den Departements verſprochen, daß er für Moskau 
abſolut keine Zeit übrig habe. Ferner weiſt man darauf hin, daß 
die Moskauer Ausſtellung ein Privat- Unternehmen und die fran⸗ 
zöſiſche Regierung gar nicht direkt daran betheiligt iſt. 


Bulgarien. 

Sofia, 7. April. Immer klarer und deutlicher werden die 
Anzeichen dafür, daß die Fäden der gegen Bulgarien 
geplanten Verſchwörung nach Rußland reichen. 
Wie der „Peſt. Lloyd“ meldet, iſt der Revolver, mit welchem der 
Mord verübt wurde, ruſſiſches Fabrikat. Derſelbe wurde vor 
ſechs Monaten von der Fabril ausgefolgt und von Hitrowo 
aus Odeſſa nach Konſtantinopel ieienber. Zwei der Mordgeſellen 
find mit dem Revolver aus Konſtantinopel nach Sofia gekommen. 
Die Namen der geflüchteten Mörder, welche ſchon die erſehnte 
S den ruſſiſchen Boden erreicht haben ſollen, lauten: 

emeter Petros aus Kaſtaria, Riſta Kumanow aus 
Ochrida, Riſta Dimitrow aus Ochrida und Clementie 
Mat ſchko w. Dank der Ungeſchicklichkeit der ſerbiſchen Behör⸗ 
den ſind ſie über Serbien entkommen. Bezüglich des Kawaſſen 
Sochorutow, den man, ohne ihm ein Haar zu krümmen, über die 
türliiche Grenze befördert hat, bemerkt die „N. Fr. Pr.“: „Sonit 
ſetzt jeder ſeinen Kopf ein, der in fremdem Lande Aufruhr und 
Empörung ſtiftet; der Ruſſe, der dies in Bulgarien thut, wird 
einfach über die Grenze geſchafft.“ — Nach einer Meldung des 
in Butkareſt erſcheinenden „Telegraful Roman“ hätte nach der Er⸗ 
mordung Stambulows und nach der Entthronung des Fürſten 
N ein Aufſtand in Makedonien e ſollen. 

ie in Serbien befindlichen und gegen die rechtmäßige Regierung 
ihres Vaterlandes konſpirirenden Bulgaren ſollen ihre Zuſtim⸗ 
mung zur Vereinigung Bulgariens und Serbiens 
unter dem Szepter des Königs Alexander J. gegeben haben. Was 
Makedonien anbetrifft, ſo ſollte daſſelbe nach der Sprachgrenze 
zwiſchen Bulgarien und Serbien aufgetheilt werden. Der ſich 
egenwärtig in Belgrad aufhaltende bulgariſche Emigrant Rizow 
iſt von den Verſchwörern zum Spezial⸗Kommiſſar für Makedonien 
ernannt und zu dieſem Behufe mit unbeſchränkten Vollmachten 
ausgeſtattet worden. 


— 


b. Be Einweihung des eusbrunnens. Von dem 
feierlichen Akte, durch welchen heute Mittag der Perſeusbrunnen 
auf dem Königsplatz ſeiner Beſtimmung übergeben wurde, iſt ſofort 
Kaiſer Wilhelm und Kaiſerin Friedrich telegraphiſche Mittheilung 
gemacht worden. Die Depeſchen haben folgenden Wortlaut: 

„An Seine Majeſtät den Kaiſer und König ae 
erlin. 

In dieſem Augenblicke iſt der durch die von Eurer Kaiſer⸗ 
lichen und Königlichen Majeftät der Stadt Poſen geſchenkte 
künſtleriſche Gruppe „Perſeus befreit Andromeda“ gezierte 
Brunnen in Anweſenheit der Mitglieder des Magiſtrats und 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung ſeiner Beſtimmung über⸗ 
geben worden. Wie dieſer Brunnen ein dauerndes Erinne⸗ 
Ire Hachen ſein ſoll an den Allerhöchſten Beſuch, welchen 
hre Majeſtät die Kaiſerin en uns heute vor drei 

ahren abgeſtattet hat, um der Stadt Poſen Hilfe in der 
leberſchwemmungsnoth zu bringen, ſo ſoll er auch ein Zeichen 
für die Gnade und Huld fein, welche Eure Majeſtät jelbft 
uns am 31. März 1889 durch huldvollſten Beſuch und kräf⸗ 
tigfte Hilfe in gleicher Noth erwieſen haben. Gott ſchütze 
und ſegne Eure Majeſtät. 

Der Magiſtrat. Die Stadtverordnetenverſammlung. 

Kalkowski. Orgler.“ 


„An Ihre Majeſtät die Kaiſerin und Königin Friedrich. 

In dieſem Augenblicke iſt der Brunnen, für welchen 
Se. Majeſtät der Kaiſer die künftleriihe Gruppe „Perſeus 
befreit Andromeda“ der Stadt See geſchenkt hat, in An⸗ 
weſenheit der Mitglieder des Magiſtrats und der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung ſeiner a übergeben 
worden. Dieſer Brunnen ſoll ein dauerndes Erinnerungs⸗ 
5 fein an den Allerhöchſten Beſuch, welchen Eure Maſeſtät 
eute vor drei Jahren der Stadt Poſen abgeſtattet haben, 


um nach dem Wunſche des edlen Kaiſers Friedrich unſere 


durch eine Ueberſchwemmung ſchwer getroffene Stadt durch 
Troft und Hilfe zu erfreuen. Nimmer werden wir jenes 
Tages vergeſſen, nimmer Eurer Majeſtät Huld und Gnade! 
Gott ſegne und ſchütze Eure Majeftät. 

Der Magiſtrat. Die Stadtverordnetenverſammlung. 

Kalkowski. Orgler.“ 

— n. Schulnachrichten. An die Mittelſchule für Knaben iſt 
geſtern noch der Lehrer Roſt von der dritten Stadtſchule verſetzt 
worden. Die neu errichteten Stellen an dieſer Anſtalt ſind nun⸗ 
mehr alle beſetzt. Als Erſatz für fehlende Lehrkräfte iſt der dritten 
Stadtſchule die Lehrerin Fräulein Steinbrunn zur Aushilfe 
überwieſen worden. 

Neue Erſchwerung des deutſchen Handels mit Rußland. 
Die ruſſiſche Nefbis ade ſcheint auf immer neue Mittel zu ſinnen, 
welche geeignet find, den deutſchen Handel zu erſchwereu und zu 
beſchränken. So weiß die „Kattowitzer Zeitung“ von einer Maß⸗ 
regel der ruſſiſchen Regierung zu berichten, welche, wenn die 
Meldung ſich bewahrheitet, einen ſchweren Schlag für die ober⸗ 
ſchleſiſche Bevölkerung bedeuten würde, da ſie nicht nur die infolge 
der theilweiſen Oeffnung der Grenze eingetretene rückläufige Be⸗ 
wegung der Fleiſchpreiſe aufhalten, ſondern eine neue Fleiſch⸗ 
theuerung herbeiführen müßte. Es wird nämlich dem genannten 
Blatte mitgetheilt, daß ſeitens der ruſſiſchen Regierung eine 
Verfügung erlaſſen worden wäre, nach welcher die deutſchen Vieh⸗ 
einkäufer in Rußland vor Erwerbung des exportirenden Viehes 
das Patent erſter Gilde erwerben müſſen, das heißt alſo dem 
ruſſiſchen Staate jährlich ungefähr 1000 Rubel bezahlen. Von 
wann ab dieſe Verfügung in Kraft tritt, oder ob ſie ſchon jest 
zur Ausführung kommt, hat das Blatt noch nicht erfahren. 
Den Vortheil von der Maßregel hätten natürlich unſere Agrarier, 
welche die neue Art der Viehſperre ohne Zweifel mit Freuden 
begrüßen würden. 

Zur Erweiterung des Bahnhofs Poſen bezw. zur Ver⸗ 
bindung deſſelben mit der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahnlinie ſoll 
eine Grundſtücksfläche aus der Feldmark Gurtſchin enteignet wer⸗ 
den. Zu dieſem Behufe iſt ein Termin vor dem Landrath des 
Kreiſes Poſen⸗Oſt auf den 11. April angeſetzt worden. 

Jahrmarkts⸗Verlegung. Der für die Kreisſtadt Oſtrowo 
ige = April d. J. anberaumte Jahrmarkt ift auf den 5. Mai 

. J. verlegt. ; 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 9. April. [Telegr. Spezialbericht der 
„Poſ. Ztg.“] Das Abgeordnetenhaus nahm nach 
nochmaliger Abſtimmung den Wahlgeſetzentwurf Huene an und 
begann die zweite Leſung der Landgemeindeordnung. Zum 
Kommiſſions⸗Kompromiß über die Zuſammenlegungs⸗ und 
Auflöſungsbeſtimmungen lag ein freiſinniger Antrag Eberty⸗ 
Rickert auf Wiederherſtellung der Regierungsvorlage vor, zu 
deſſen Begründung Abg. Rickert betonte, daß hier lokale 
Intereſſen hinter den großen Landesintereſſen zurückſtehen 
müßten und daß letztere nur durch die Zentralinſtanz. 
Regierung und Landesvertretung, wahrzunehmen ſeien. Abg. 
v. Rauchhaupt vertrat die Anſicht der Kommiſſion, da 
einem Selbſtverwaltungskörper nur die Wahrung lokaler In⸗ 
tereſſen naheliege, die Zentralinſtanz aber ohne Kenntniß mit⸗ 
ſprechen müßte und auch das Staatsintereſſe jederzeit zuerſt 
wahrnehmen werde. Abg. v. Huene erhob Bedenken gegen 
Einfügung des Staatsminiſteriums als Inſtanz in die Salbſt⸗ 
verwaltung und gegen den langwierigen Inſtanzenzug und 
ſchlug als einzige Inſtanz den Provinzialrath vor; er erklärte 
5 andernfalls gegen den bezüglichen § 2. Miniſter v. Herr⸗ 

urth wandte ſich entſchieden gegen dieſen Vorſchlag als 
Beeinträchtigung der Befugniſſe der Krone; das Eingreifen des 
Staates müſſe gewahrt werden. Abg. Krauſe erklärte die 
Zuſtimmung der Nationalliberalen zu den Kommiſſions⸗ 
beſchlüſſen, und ſprach gegen den Vorſchlag Huene, ebenſo 
Abg. Ritter, während Abg. Meyer ⸗Arnswalde das ganze 
Geſetz bekämpfte. 

Nach kurzer weiterer Debatte wurde die Kommiſſions⸗ 
faſſung angenommen, ebenſo die SS 3 bis 14, letzterer mit 
dem Antrag Rauchhaupt, bei dem Zuſchlag zur Staats⸗ 
einkommenſteuer neben der Grund- und Gebäudeſteuer auch die 
oberſten Klaſſen zur Gewerbeſteuer heranzuziehen. Morgen 
Fortſetzung. 

Berlin, 9. April. [Telegraphiſcher Spezial⸗ 
bericht der „Poſ. Zeitung“.] Der Reichstag berieth 
heute von der Gewerbenovelle die Beſtimmungen über den 
Kontraktbruch. Zu dem Kommiſſionsbeſchluß, welcher eine 
Buße für den Kontraktbruch forderte, lagen mehrere Aende⸗ 
rungsanträge vor, worunter ein ſozialdemokratiſcher auf gänz⸗ 
liche Streichung, ein volksparteilicher, welcher nur eine Buße 
für die Verleitung zum Kontraktbruch feſtſetzen wollte, ein 
freiſinniger des Abg. Krauſe auf Entſchädigung nur für 
erlittenen Schaden, und endlich ein Kompromißantrag Hart⸗ 


mann⸗Letocha auf Entſchädigungspflicht der Arbeitgeber 


bei Weiterbeſchäftigung kontraktbrüchiger Arbeiter. Ab⸗ 

eordneter Singer charakteriſirte in Begründung des ſozialdemo⸗ 
ratiſchen Antrages den Ausnahmecharakter der Beſtimmung, 
wogegen Abg. v. Puttkamer ein Ausnahmegeſetz zur Be⸗ 
empfing des rechtswidrigen Zwangs gegen Unternehmer für 
widerrechtlich hielt. Abg. Payer erachtete ſolche Ausnahme⸗ 
mittel unter Anerkennung des rechtswidrigen Kontraktbruchs 
für bedenklich und infolge des Syſtems der Lohneinbehaltungen 
für einſeitig nachtheilig für die Arbeiter, dagegen hob Abg. 
Gutfleiſch die Nothwendigkeit der Schadensvergütung und 
den Vortheil der Beſtimmung für die Arbeiter ſelbſt hervor. 
Nachdem die Abgg. Schaedler und v. Sturm für den 
Kompromißantrag eingetreten waren, vertagte ſich das Haus 
auf morgen. 

Berlin, 9. April. [Privat⸗ Telegramm der „Bof. 
Zeitung“.] Der Reichstagsabg. v. Kardorff ſoll dem 
Fürſten Bismarck geſchrieben haben, daß er ſelbſt für den 
Fall der Niederlage des Letzteren im 19. hannoverſchen Wahl⸗ 
kreis ſein Reichstagsmandat für Oels zu Gunſten Bismarcks 
niederlegen werde. 


Hulda Spiro 
Jonas Jochmann 


Verlobte. 


Am 8. d. Mts., Nachmittags 
5 Uhr, ſtarb nach langen, ſchwe⸗ 
ren Leiden unſere innigſt geliebte 
Frau und gute Mutter 


Pauline Otto, 
geb. Kuske, 


im Alter von 52 Jahren. 

Die Beerdigung findet Sonn⸗ 
abend, Nachmittags 4 Uhr, vom 
Trauerhauſe, Alter Marlt 47 

‚ ſtatt. R 
3: ſtille Theilnahme bitten 


Die krauernd. Hinterbliebenen. 


S Parma 197 / 

Am 2. April, Vormittags 10 ¼ 
Uhr, verſchied nach langem Leiden 
meine innigſt geliebte Gattin, 
berzensgute Mutter, Schweſter, 
Tante und Schwägerin 


Dorothea Weisshartl, 


verwittwet geweſene Sand, geb. 
Haase aus Schrimm. 


Borek/Poſen, 7. April 1891. 
Die tiefbetrübten 
Hinterbliebenen. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Helene Schad⸗ 
winkel mit Hrn. Rittergutsbeſitzer 
Lieut. d. Reſ. Rich. Nohde (Pr. 
Eylau⸗Kl. Waldeck). ar Marie 
Bormann mit Hrn. John te Kloot 
Timsbüttel⸗St. Pauli.) Fräul. 

nna Kloſtermann mit Herrn 
Dr. med. Eruſt Lackmann (Bo⸗ 
chum, Frl. Marie Lüdecke mit 

rn. Aſſiſtenz⸗Arzt J. Klaſſe Dr. 
8 Toſtlöwe Gepe edef 
henheida). Frl. Gertrud Wedel 
mit Hrn. Architekt Walter Sippel 
(Berlin). 


Verehelicht: Hr. Oberlehrer“ 


Gr. Hilmar Boſſe mit Frl. Luiſe 
Steigerwald (Leipzig). Herr Dr. 
med. Hugo Coßmann mit Fräul. 
Minna 


Danneel Hamburg). 

Geboren: Ein an St 
Wilh. Bolle (Berlin). Hrn. Wilh. 
Reinhold (Berlin). Herrn Otto 
Anger (Düren). Herrn Dr. 
Gütſchow (Hamburg). Hrn. Bür⸗ 
ermeiiter Rennen (Heinsberg). 
Fine Tochter: Herrn Dr. med. 
Geßler (Leipzig). Hrn. Amts⸗ 
richter Wieruszowski (Siegen). 
Hrn. Dr. Georg Peine (Hanno⸗ 
ver). Hrn. Bürgermeiſter Dr. 
Böhme e 

Geſtorben: Hr. Salinenbeſ. 
Otto von Glend Schweigerhall). 
Hr. Prof. Aug. Roeber (Berlin). 
Hr. Rektor J. N. Groh (Berlin). 

r. Rektor, Bez.⸗Vorſt. J. Becker 
(Berlin). Herr Verlags - Kunit- 
händler H. Würtzburg und fein 
Bruder Hr. Conrad Würtzburg 
er d Hr. Buchdruckerei⸗ 
eſitzer Oskar Strieſe (Wyrmditt). 
15 Rechtsanwalt G. Tümler 
$ ünſter). Hr. Dr. med. H. F. 
Culmann Erſtein). Hr. Guts⸗ 
beſitzer Wilh. Böttrich (Worburg). 

r. Domkapitular Geiſtl. Rath 

r. jur. C. A. Heuſer (Köln). 

err Buchhändler F. Förſter 
(Leipzig). Frau Emma Lefebvre 
geb. Schröder eh), rau 
Oberförſter Roſ. Starke gb. Pitt⸗ 
mann (Dresden). Frau Mathilde 

off geb. Böttcher (Pankow). Fr. 
anzleirath aroline Herfart 
eb. Tützſcher (Berlin). Fräul. 
hrtſtiane 5 von Dorrien 
Hamburg). Frl. Marianne von 
agen n * Adelaide 
v. Großmann (Dresden). 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Freitag, den 10. April: 
efiz für Herrn Leopold 
Nowack: 
Der Probepfeil. 
Luſtſpiel in 4 Akten von Oscar 
Blumenthal. 
Sonnabend, den 11. April 1891: 
Auf vielſeitiges Verlangen 
Zum allerletzten Male: 


ſio öller. 
Schwan u 1 v. C. Laufs. 
orher: 
Das Verſprechen hinterm 
Anfang 7½ Uhr. Anfang 7¼ Uhr. 


ockamp (Duisburg). Hr. 
Dr. Gottfr. Plath mit Frl. Lina ö 


— RR 1 1 ; 
> KarlRieselstesellschafts-Reisen, 
A e Pfingstreise. 
— Rhein, Schweiz, Oberitalien, 
5 München, Nürnberg. 
15. Mai—8. Juni, Mk. 650; ohne Rhein mit Anschluss in Mainz 


Freitag den 10. April c, Abends 6°, 
und Sonnabend den 11, Vormittags 9° 
Uhr, Probevortrag des Kantors Herrn 
Horrwiez aus Deſſau. 


Der Sorfland der it. Brider⸗Hemeinde. 


A 
am 17. Mai: Mk. 600. 


15. Juni, 15. Juli u. 15. August 


5 Belgien, . Frankreich m. Paris 

it u. . Wagent it zur 

es Nordeap” erg an es N Ne London Ab 
Programme gratis. 


ohne 
Be 
in Karl Riesel’s Reisekontor, Berlin S. W. 46. 
Königgrätzerstrasse Nr. 114. 


im Juni und Juli 
Dänemark, Schweden, Norwegen 


Eigene Mufikkapelle. 50 Perſonen. 
BOEHEHLEIH2E9YHEHH2E.99230E95260@ 


Cireus Kolzer 


sr auf dem Grolman⸗Platz in Poſen. ms 
Sonnabend, den 11. April, Abends 8 Uhr: 


Große Gala⸗Eröffnungs⸗Vorſtellung. 


Auftreten des neuengagirten Künſtlerperſonals (Damen und 
Herren), Kapazitäten allererſten Ranges, sowie der alt⸗ 


ft 
2 Mk., Sperrſitz (nummerirt) 
Platz 60 Pf., Galerie 40 Pf., Kinder 
unter 10 Jahren zahlen 1. Platz 60 Pf., 2. Platz 40 Pf., Galerie 
30 Pf., Militär ohne Charge 2. Platz 50 Pf., Galerie 30 Pf. 
Kaſſen⸗Oeffnung eine Stunde vor Beginn einer jeden 
orſtellung. 
1 VBillets zu allen Plätzen find von Vormittags 10 Uhr 
ab im Eirkus zu haben. 2 
Näheres die Tageszettel. 
Hochachtungsvoll 


Die Direktion. 


Wwe. H. Kolzer & Jean Kolzer. 


30 Pferde. 3 
0809885908 
ierdurch die ergebene Mittheilung, daß ich unter heutigem 
Tage in Pudewitz, Bahnhofſtraße ein 


neues Hotel 
a habe, und empfehle ich daſſelbe einem geneigten Wohl⸗ 
wollen. 4562 
Für gute Speiſen und Getränke werde ſtets Sorge tragen. 
Hochachtungsvoll 


Gustav Spiegel. 


Pudewitz, den 10. April 1891. 


mpf⸗ Formulare, 


vorgeſchrieben durch das Reichs-Impfgeſetz vom 
8. April 1874, das Ausführungsgeſetz hierzu vom 
12. April 1875 und durch die dazu ergangenen 
Inſtruktionen und Regulative 

ſind ſtets vorräthig in der 


Hofbuchdruckcrei W. Decker & Co. 
(A. Röstel.) 
Poſen. 


jedes Loos nur 


PP .. 
17 Wodalllen u. Ehren-Diplome. 


Wir empfehlen unser vorzügliches 


A Verkäufe « Verpachtungen 
In Krotofchin, neben dem 
Gymnaſium, iſt eine 


Beſitzung, 
beſtehend aus maſſivem Vorder⸗ 
und Hinterhaus (15 Zimmer 
und ſehr viel Nebengelaß), 
Pferdeſtall, Wagenremiſe u. ſ. w. 
ofort und unter ſehr günſti⸗ 
gen Bedingungen zu ver⸗ 
kaufen. Zu dem Grundſtücke 
gehört ferner ein hübſcher Gar⸗ 
ten, ſowie ein unmittelbar 
daranſtoßendes Gartenland von 
über 2 Morgen und würden 
Rentiers und Gärtner ſich dort 
eine ſichere Exiſtenz gründen 
können. 4435 

Offert. an die Exped. d. Z. 
unter A. S. 196 erbeten. 


Init. Pergamentpapier, 
pr. Ctr. 25 M. u. 28 M., offerirt 
M. Themal, Dominikanerſtr. 6. 

1 Plüſchſopha mit 2 Seſſel 
(neu) ſind billig zu verkaufen. 
Nb. d. M. Seegall, Neueſtr. 11. 

Tapiehaplatz 10 a iſt eine 


große 
Stweiheſammlung 


u verkaufen. . können 

dieselbe jeder Zeit beſichtigen. 
Faſt neuer Badeſtuhl billig zu 

verkaufen Gr. Gerberſtr. 14 I. 


. 
— 2 3 2 pr 


Porto und 
Liste 30 Pfg. 


J. Eisenhardi 


Ber a C, Kaiser Wilhelmstr. 49. 


Gesellschaft für 
Fabrikation diätetischer 
Produkte Ed. Loenund & Co. 
in Stuttgart. 


Sarrazins, 
D. RP. Nr. 41 637. 


Kartoffel⸗Pflanzgrubenmaſchine, 


Feder Mfürfel 


Mist in Staniol verpackt 
> und sind 


n Cartons 25 Würfel 75. Pf. 


8 i Fi ante Singer⸗Näh⸗ „ 
einfachſte und praktiſchſte Maſchine, arbeitet mit vier RE billi 2 e N Hartwig & Vogel 
von einander unabhängigen Spatenrädern, fügt ſich fen Waſſerſtr. 4 I. Tr. r. 

— ng Wer ic 5 d an, Heut friſchen Silberlachsz DRESDEN. 
macht lockere Löcher, iſt leicht verſtellbar und mit einem 8 25 5 
zweirädrigen Vorderſteuer verſehen. 8. Gottschalk, Breiteſtr. 9. In Poſen bei: 250 


Lexicon a H. Hummel. Oswald Schäpe. 
von Meyer oder Brockhaus zu Frenzel & Co. 
kauf. geſucht. A. Sauer, Berlin G., 
Rüdersdorferſtr. 36. 6 


Gothaer 
Latarrhbrädchen 


vorzüglichſtes Mittel gegen 
Huften empfiehlt Beutel 
35 Pf. 3318 

Paul Wolff, 


Wilhelmsplatz 3. 


Gebrüder Lesser in Poſen. 


Rechtzeitige Beſtellung erwünſcht. 
Gutachten wie Proſpekte gratis und franko. Emil Brumme. 
N F. ©. Fraas Nachf. 
Max Levy. 
. Btazejeivgfi. 
Smyezynski. 
Eduard Feckert jun. 


ee 


Cold-Cream-Seife 


von Bergmann & Co. in Dresden, 
die beste Seife um einen zarten 
weissen Teint zu 
Mütter, welche ihren Kindern einen 
schönen Teint verschaffen wollen, 
sollen sich nur dieser Seife be- 
dienen. Preis ä Packet 3 Stück 


Butter 


Feinſte Molkereibutter, täglich friſch eintreffend, à Pfund M. 
1,20—1,30, Dominialbutter à Pfund Mk. 1,10, allerbeſte Lands 
butter à Pfund 1,00 Mk. 


Conſerven 

aus den renommirteſten Conſervenfabriken, extra ſtarker, mittlerer, 

und dünner Stangenſpargel, Brech- und Suppenſpargel, prima Wa e 

Schnittbohnen und Brechbohnen in Doſen von 1—4 Pfund, junge orzügliche 

Erbſen in 3 Qualitäten in Doſen von 1—4 Pfund, Morcheln und Thonſteine 
7 


Kant Champignons, ſowie diverſe eingemachte Früchte, feinſten 
auch Klinker, Handſtrich, offe⸗ 
rirt billigſt die Seen Suchy- 


chleſ. Himbeer=, Kirſch⸗ u. Citronenſaft, empfiehlt zu joliden Preiſen 
las bei Poſen. uskunft er⸗ 50 Pf. Zu haben bei R. Barci- 


das Spezialgeſchäft von 
theilt der 6 Kowski, Paul Wolff, Apoth. Mottek, 


6. Miczynski, Sl. Marlin 1b. 11 15 iu Rothe 2288 Markt 37. 120 


Vom 1. Ottober d. 38. verlege mein Spezial⸗Geſchäft 
nach St. Martinſtr. 32, parterre. 4558 


erhalten;] 8 


Sirnetichmann’s Theater 
- — Variete. — 


Breslauerſtraße Nr. 15. 
Täglich 


Große Vorſtellung. 
Auftreten ſämmtlicher neu enga⸗ 
girten Künſtler u. Spezialitäten. 

Kraetschmann. 


e e 
Nattentod 


iſt das denkbar beſte Mittel zur 
gründlichen Vertilgung von - 


Hatten, Näuſen. Hamfern elt. 
Unjchädlich für Menſchen u. Haus⸗ 
thiere. Zu haben in Packeten à 
50 Pfg. und à 1 Mk. bei Paul 
Wolff, Drogenhandlung, Wil⸗ 
helmsplatz 3; Jasinski & 
Olyaski, Drogerie, St. Martin 
62 und Breslauerſtraße 30; J. 
Schmalz, Drogerie, Friedrich⸗ 
ftraße5; M. Pursch, Viktoria⸗ 
Drogerie, Theaterſtr. 4. 
Feinſte 


Tafelbutter, 


täglich friſch, empfiehlt 


W. Becker, 
Wilhelmsplatz 14. 


für die unglücklichen Opfer der 
Selbſtbefleckung (Onanie) 
und geheimen Ausſchwei⸗ 
fung en iſt das berühmte 
Werk 

Dr. Retau's 
Selbstbewal 


Bekanntmachung. 


Zufolge Beſchaffung eines 
neuen Lokales, mußte der Be⸗ 
ſuch des 2. Kindergartens unter⸗ 
brochen werden; die Spiele und 
Beſchäftigungen ſollen jedoch am 
15. April Breslauerſtr. Nr. 18 
partr links im Hofe, unter 
bewährter Leitung, wieder be⸗ 
innen. Aufenthalt der Kleinen 
oviel als möglich im Garten 
Anmeldungen nimmt für beide 
Kindergärten täglich entgegen. 


Michel, 
geb. Tschinkel. 

Obere Mühlenſtraße 27 partr. 

Sekundaner w. Unterricht zu 
ertheilen. Gef. Off. bitte . 
A. E. B. 465 poſtt. Poſen. 

Zwei Schulkinder finden gute 
und mäßige Penſion. Zu er- 
fragen bei F. Mehler, Frie⸗ 
drichſtr. 22. 


Dreſſeur. 
Vorſtehhunde werden nach 
a ꝛc. dreſſirt und abge⸗ 


Förster: Tarchalin 
b. Bojanowo, 
(Bahnſtation Poſen). 


Dem unbekannten Herrn, wel⸗ 
cher meinen Sohn Anton am 
„ d. M., Nachmittags, auf der 
Eichwaldſtraße vor dem Er⸗ 
trinken gerettet und ſich dann 
ſeiner liebevoll angenommen hat, 
meinen herzlichſten und 
innigften Dank. 
St. Baczykowski, 
Todtengräber vom St. Martin⸗ 

rchhof. 


Nr. 246. Freitag, 


Lokales. 


(Fortſetzung aus dem 3 — 

—b. Alarmirung der Garniſon. Hen ag gegen 
1 Uhr ertönte in, e unſerer Stadt das Alarmſignal 
und alsbald ſah man Soldaten, felpmarjhmäßie ausgerüſtet, ihren 
Kaſernen zueilen. In 10 bis 15 Minuten rückten die erſten 
Kompagnien nach ihren Alarmplätzen. Auf dem Wilhelmsplatz 
nahm das Grenadier-Regiment Nr. 6, auf dem Kanonenplatz das 
nfanterie-Regiment Nr. 46, auf dem Alten Markt das Infanterie⸗ 
egiment Nr. 47, auf dem Sapiehaplag und Wronkerplatz das 
Fuß⸗Artillerie⸗Regiment Nr. 5 und das Feld⸗Artillerie⸗Regiment 
r. 20 Aufſtellung. Um 2 Uhr begann dann der Parademarſch 
vor dem kommandirenden General Herrn General der Infanterie 
v. Seeckt, der vor dem Generalkommando⸗Gebäude mit dem Stabe 
des V. Armeekorps hielt. Den Parademarſch, der 40 Minuten 
dauerte, eröffnete das Grenadier⸗Regt. Nr. 6, dann kamen die 
beiden Infanterie⸗Regimenter Nr. 46 und 47, das Fuß⸗Artillerie⸗ 
Regiment Nr. 5, das Leib⸗Huſaren⸗Regiment Nr. 2, das Feld⸗ 
Artillerie⸗Regiment Nr. 2) mit ſeinen Geſchützen und ſchließlich 

das Train⸗Bataillon Nr. 5 mit den Train⸗Fahrzeugen. 
„Stadttheater. Wie wir erfahren, hat Herr Leopold 
Nowa morgen, Freitag, fein Benefiz, und hat 8 das rei⸗ 
ende Luſtſpiel „Der Probepfeil“ von Oscar Blumenthal zu 
cn Ehrenabende angeſetzt. Herr Nowak hat in dieſem Stücke 
Gelegenheit, eine Glanzleiſtung zu bieten, denn die Rolle des Baron 
v. d. Egge gehört zu den Beſten ſeines Repertoirs. Wir machen 
deshalb ganz beſonders auf dieſe Vorſtellung aufmerkſam, um ſo 
mehr, als Herr Nowak uns ſchon manche genußreiche Stunde be⸗ 
reitet hat. Möge ein volles Haus zu ſeinem Benefiz ſein Streben 


lohnen. N 5 5 

* Poſtaliſches. Mit dem neuen Seepoſtdienſte zwiſchen 
Deutſchland und den Vereinigten Staaten von Amerika 
ift nunmehr begonnen worden, und zwar iſt die erſte Seepoſt auf 
der Linie Bremen⸗Newyork mit dem Dampfer „Havel“ am 31. März 
von Bremerhaven, und die exſte Seepoſt auf der Linie Hamburg⸗ 
Newyork mit dem Dampfer „Columbia“ am 3. April von Kuxhaven 
abgegangen. 

Das Oſterprogramm des Kgl. Berger⸗Realgymna⸗ 
fiums iſt diesmal von einer umfangreichen Abhandlung des Herrn 
Direktor Dr. Geiſt begleitet, welche erſt in den letzten Tagen 
fertig geſtellt und zur Ausgabe gelangt iſt. Wir wollen nicht er⸗ 
mangeln, auf dieſe intereſſante und ſehr leſenswerthe Schrift, welche 
die Frage „Was bieten die antiken Hiſtoriker der 
modernen Jugend?“ vom patriotiſchen Standpunkt aus be- 
handelt, beſonders aufmerkſam zu machen. 

Dem St. Joſeph⸗Kinder⸗Krankenhaus hierſelbſt hat der 
Kreistag des Kreiſes Liſſa eine jährliche widerrufliche Subvention 
von 100 Mark bewilligt. In dieſer wohlthätigen Anſtalt mit einer 
Klinik von 54 Betten und einer Poliklinik von jährlich 5000 Pa⸗ 
tienten erhalten bekanntlich Kinder aus allen Theilen der Provinz 
Poſen ohne Rückſicht auf die Konfeſſion unentgeltlich Verpflegung 
und ärztliche Behandlung. £ 

»Die Ueberführung der aufgefundenen Leiche des Poſt⸗ 
eleven Kempiak hat am Dienſtag früh von Naramowice aus nach 
dem hieſigen Bahnhofe ſtattgefunden. Hier wurde der Sarg von 
den Beamten der Ober⸗Poſtdirektion und des Poſtamts 1 auf das 

rächtigſte mit Kränzen geſchmückt. Sogleich nach Ankunft des die 
Leiche mit ſich führenden Zuges in Punitz erfolgte unter großem 
Beige die feierliche Beerdigung auf dem katholiſchen Kirchhofe 


d ; 
Ber afante Stellen für Militäranwärter. Im Bezirk 
des V. Armeekorps: Sofort auf den Stationen Greiffen⸗ 
berg, Ruhbank und Ditters bach der Strecke Görlitz⸗ 
Glatz, Eiſenbahn⸗Betriebsamt Görlitz, die Stellen von 3 Tele⸗ 
raphenaſpiranten; beim Eintritt je 75 M., nach 6 Monaten 80 
N. nach weiteren 6 Monaten 87,50 M. monatlich. — Zum 1. 
uli d. J. beim Eiſenbahnbetriebsamt Glogau die Stelle eines 
chaffners; zunächſt 65 M. monatliche Diäten: bei der etats⸗ 
mäßigen Anſtellnng 900 M. Gehalt, welches bis 1200 M. fteigt; 
außerdem der geſetzliche Wohnungsgeldzuſchuß und die beſtim⸗ 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


mungsmäßigen Fahr⸗, Stunden⸗ und Nachtgelder: Ausſicht auf 
Beförderung zum Packmeiſter und Zugführer. — Zum 1. April 
d. J. beim Magistrat von Görlitz die Stelle eines Polizei⸗ 
Kommiſſars mit 1650 M. Gehalt, 180 M. m 180 Mar 
Dienſtaufwands⸗Entſchädigung pro Jahr: das Gehalt ſteigt von 3 
zu 3 Seen um 150 bezw. 20) M. bis zum Höchſtbetrage 
von 2700 M. — Sofort beim Amt Thielitz zu Moys (Kreis 
Görlitz) die Stelle eines Amtsdieners (Polizeidieners) und Amts⸗ 
Sekretärs mit 800 M. Gehalt und Entſchädigung für Selbſt⸗ 
beſchaffung der Uniform, event. freie Wohnung; Bewerbungen ſind 
an den Amtsvorſteher Rittmeiſter v. Witzleben in Moys zu rich⸗ 
ten. — Sofort beim Eiſenbahn⸗Betriebsamt Poſen 2 Stellen 
für den Lademeiſterdienſt, zunächſt als Aſpirant; Anfangs monat⸗ 
lich 85 M., nach 2 Jahren 100 M.; ſpäter bei etatsmäßiger An⸗ 
ſtellung 1200 M. jährlich, ſteigend bis 1800 M. und der geſetz⸗ 
mäßige Wohnungsgeldzuſchuß. — Sofort beim Amtsgericht 
Schmiedeberg die Stelle eines Kanzleigehilfen mit 5 Pf. für 
die Seite Schreibarbeit, dieſer Satz kann bis auf 10 Pf. erhöht 
werden. — Zum 1. Juli d. J. beim Eiſenbahn⸗Betriebsamt 
Poſen 3 Stellen im Bahnbewachungsdienſt und zwar als Bahn⸗ 
wärter mit 700 M. Jahresbeſoldung, ſteigend bis 960 M., außer⸗ 
dem der geſetzliche Wohnungsgeldzuſchuß; Ausſicht auf Beförde⸗ 
rung zum Weichenſteller (mit 800 — 1200 M.) und zum Weichen⸗ 
ſteller 1. Klaſſe (mit 1000 — 1500 M.). — Im Bezirk der IV. 
Diviſion: Sofort beim Garniſon⸗Bauinſpektor zu Bromberg 
die Stelle eines Bureaudieners und Boten mit 2,50 M. pro Tag. 
— Sofort beim Garniſon⸗Bauamt Gneſen die Stelle eines 
Bauſchreibers beim Neubau des Proviantamts auf die Dauer von 
etwa 2 Jahren mit 2,50 M. Tagegeldern. 

—b. Wieder ein Frühlingsbote. Geſtern kam an das 
Fenſter des Kriminalbureaus der Polizeidirektion ein Pfauenauge 
geflogen, es folgte gerne der Lockung des Herrn 17 den rnb der 

as Fenſter öffnete, um den „erſten Schmetterling“, den Frühlings⸗ 

boten einzulaſſen. Die Verhaftung ſchien den bunten Kleinen, der 
doch zu den noch Unbeſcholtenen gehört, nicht zu ſchrecken, er muß 
demnach wohl den Frühling draußen ſelbſt noch nicht recht lieb 
gewonnen haben. Nun, verdenken kann man es ihm nicht; ziehen 
wir nicht auch noch immer den Aufenthalt im künſtlich durch 
Kohlen erwärmten Zimmer dem im Freien, wo die Frühlings⸗ 
ſonne ſich noch wenig ſtark erweiſt, vor? Der Schmetterling 
blieb zwiſchen den Doppelfenſtern und iſt dort in der Nacht infolge 
der kalten Witterung krepirt. Darum wollen wir uns aber nicht 
den Glauben an die Frühlingsbotſchaft nehmen laſſen, wir harren 
ſchon lange genug der lauen Lenzeslüfte. 


Aus der Provinz Poſen 
$ und den Nachbarprovinzen. 


L Zirke, 8. April. [Verunglückt.] Geſtern verunglückte 
auf der Bauholzablage zu Neuzattum dex Arbeiter Gotthilf Schüler 
zu Chorzempowo dadurch, daß er von einem großen Baumſtamme, 
welcher zum Zwecke des Verbindens von einer Anhöhe nach dem 
Wartheſtrome abgelaſſen, überrollt wurde. Sch. hat ſich mehrere 
andi Verletzungen zugezogen und befindet ſich in ärztlicher Be⸗ 
andlung. 5 
Obornik, 7. April. 


Kilogramm: Weizen 20 M., Roggen 17 M., erſte 15 M. 20 
Pf., 1 14. M. 40 Pf., gelbe Erbſen zum Kochen 17 M., Eß⸗ 
h 4 M., Heu 4 Für ein Kilogramm 


5 ro u 
Rindfleiſch von der Keule 80 Pf., desgleichen vom Bauche 80 Pf. 
Schweinefleiſch 1,10 M., Kalbfleiſch 80 Pf. 
für geräucherten inländiſchen Speck 1 M. 80 Pf., 


für gel⸗ 


k[verordnetenſitzung.] 


10. April 1891. 


ben Javalaffee in gebrannten Bohnen 3,20 Pf., Speiſeſalz 20 Pf., 
inländiſches Schweineſchmalz 1,80 M. 
T Neuſtadt b. Pinne, 8. April. [Aus der Stadt⸗ 
In der am 4. d. M. ſtattgehabten 
Stadtverordnetenſitzung ſtand unter Anderen auch die Berathung 
des Etats der hieſigen Kämmereikaſſe pro 1891 92 auf der Tages⸗ 
ordnung. Dieſelbe konnte jedoch nicht zur Erledigung gebracht 
werden, weil der Magiſtrat reſp. deſſen Vorſitzender dem Verlangen 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung ſämmtliche Etatsakten der 
Vorjahre pr Einſicht vorzulegen verweigerte, obſchon erſtere nach 
$ 37 Titel IV. der Städteordnung berechtigt iſt, die Vorlage jener, 
wie überhaupt ſämmtliche den Etat betreffenden Akten zu bean⸗ 
ſpruchen. Die Gründe dieſer Weigerung konnten nicht feſtgeſtellt 
werden, es kam hierbei zu heftigen Debatten, und die Feſtſtellung 
des Etats mußte unterbleiben. 9 beſchloſſen, den gewähl⸗ 
ten Ausſchuß zu beauftragen, den Magiſtrat wiederholentlich auf⸗ 
zufordern, die hier in Rede ſtehenden Akten zur Einſicht vorzu⸗ 


legen. 

g. Jutroſchin, 7. April. Neue Lehrerſtelle. Bau⸗ 
luſt.] Vu der hieſigen katholiſchen Schule, in der der 3. Lehrer 
bisher über 160 Kinder zu unterrichten hatte, iſt eine 4. Lehrer⸗ 
ſtelle errichtet und in dieſelbe der Schulamtskandidat Juraſz aus 
Tirſchtiegel berufen und heut durch Kreis⸗Schulinſpektor Wenzel, 
der zugleich die Prüfung an genannter Schule abgielt, in jein Ami 
eingeführt worden. — Die Bauluſt ſcheint dieſen Sommer in un⸗ 
ſerm Städtchen eine ſehr rege zu ſein, da eine Anzahl Baukonſenſe 
nachgeſucht worden ſind. Auf der Propſtei wird das Pfarrhaus 
einen bedeutenden Um⸗ und Erweiterungsbau erfahren. a 

?? Altkloſter, 8. April. [Reſultatloſer Forſtgerichts⸗ 
tag. Witterung. Saatbeſtellung.] Nach dem Termin⸗ 
kalender des Amtsgerichts Wollſtein pro 1891 ſollte geſtern hier 
ein Forſtgerichtstag ſtattfinden. Es waren auch der Amtsrichter 
Schlüter nebſt einem Aktuar als Protokollführer aus Wollſtein, 
der Oberförſter Barth aus Mauche, ſowie die betreffenden Revier⸗ 
förſter, Forſtaufſeher, Hilfsförſter, Lehrlinge u. ſ. w. als Belaſtungs⸗ 
ſelben. erſchienen — aber Niemand von den Angeklagten! Die⸗ 
elben, Männer und Frauen, hatten es in den erſten Tagen dieſes 
Monats vorgezogen, nach dem „Rübenlande“ in Sachſen auszu⸗ 
wandern und Termin — Termin ſein laſſen. Ob ſolcher Unver⸗ 
frorenheit mußte der Forſwerichtstag reſoltatlos bleiben. Für die 
Betreffenden dürfte jedoch ein böſes Nachſpiel der Sache vor dem 
Strafrichter folgen. — Trotz der naßkalten Witterung wird die 
angefangene Frühjahrs ⸗Saatbeſtellung eifrig fortgeſetzt. Erbſen 
ſind ſchon vielfach beſtellt worden und mit den Frühkartoffeln iſt 
der Anfang gemacht. Die Winterſaaten beginnen zu grünen. 

5 Schokken, 8. April. Hiebe der Getreidepreiſe. Sitzung 
der Repräſentanten.] Die Getreidepreiſe find hiexorts ſehr obe 
und dabei hoffen ſowohl die Kaufleute wie die Beſitzer noch eine 
weitere Steigerung derſelben. Wenn die Kornzölle in dieſer Höhe 
bleiben, jo dürfte dies auch thatſächlich eintreten. SoYte aber 
eine Ermäßigung derſelben wenigſtens gegen Oeſterreich ſtattfinden, 
jo dürften große Mengen Getreides, welche auf der Grenze liegen. 
nach hier kommen und die Preiſe würden fallen. Dies wäre im 
Intereſſe der ärmeren Bevölkerung natürlich höchſt wünſchens⸗ 
werth. — In der letzten Repräſentantenſitzung der jüdiſchen 
Gemeinde wurde beſchloſſen, nur eine eingehende Renovirung der 
hieſigen Synagoge vorzunehmen, da Spenden nur ſehr ſpärli 
von auswärts floſſen und auch das Renoviren der Synagoge na 
dem Anſchlage des Baumeiſters A. aus Wongrowitz 3600 M. 
koſten ſoll. Als Beiſteuer zum Renoviren wurde beſchloſſen, 
150 Prozent der Klaſſenſteuer zu erheben. 

a ee 8. April. „ 
Ausſtellung. Ermittelter Diebſtahl.] Endlich wird 
auch hier und zwar im Monat Juli oder Auguſt dieſes Jahres 
eine n b Ausſtellung ſtattfinden. Die Idee hierzu 
iſt vom londwirthſchaftlichen Kreisverein ausgegangen; aber auch 
die Stadt bezw. der Magiſtrat intereſſirt Bi für das Zuſtande⸗ 
kommen derſelben; weshalb auch exwartet wird, daß dieſelbe zu 
dieſem Unternehmen ein Opfer bringen wird. Von Seiten des 
landwirthſchaftlichen Provinzialvereins ſind ge dieſer Ausſtellung 
1000 M. in Ausſicht geſtellt worden. Die Ausſtellung wird zwei 


Tage mit der Prämiirung in Anſpruch nehmen. Am dritten Tage 
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Irrthümer. 
Erzählung von F. Arnefeldt. 


8. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 
Ein unheimliches Schweigen laſtete auf allen Anweſenden, 
jelbft die weniger Eingeweihten ahnten, daß hier etwas Furcht- 


bares entdeckt ſei. 

„Es iſt Bodmers Handſchrift, ich kenne auch das Papier, 
deſſen er ſich für feine Manuſkripte bedient,“ ſagte der Baron 
mit heiſerer Stimme. „Wie kommt das Blatt hierher?“ 

Der Rittmeiſter lachte ſchneidend auf, ſo daß es grauſig 
durch das ſtille Zimmer klang: „Wo das Blatt herkommt?“ 
rief er, alle Rückſicht auf ſeine Umgebung vergeſſend. „Der 
Mörder hat es hier zurückgelaſſen, als er ſich im Dunkel der 
Nacht einſchlich, um Gift in den Schlaftrunk ſeines Opfers zu 
träu a er — “ 

kam nicht weiter. 0 

„Gift!“ beachte Frau v. Letten, „Gift hat meine arme 
Adelheid getödtet, o, welch ein Barbar konnte ihr das thun!“ 

„Bodmer!“ ſagte der Rittmeiſter. Sie hörte es nicht 
mehr. Von einer tiefen Ohnmacht umfangen, ſank ſie über 
das Lager der Todten hin. 0 er 

„Gott ſei Dank!“ ſeufzte Dr. Eller, indem er ſich über 
ſie beugte. „Dieſe Ohnmacht iſt eine Wohlthat, ſie entzieht 
ie der Wahrnehmung deſſen, was uns jetzt hier zu thun 
obliegt.“ f 

Er hob die leichte Geſtalt der Baronin auf und trug 
fie mit Dorothees und des Barons Hilfe in ihr Schlaf- 
zimmer, wo er ſie ſanft betten ließ und ſeine Anordnungen 
traf. „Verdunkeln Sie das Zimmer, halten Sie jedes Ge⸗ 
räuſch fern,“ verbot er der Alten; ich hoffe, die Ohnmacht 
ſoll in einen tiefen Schlaf übergehen, und das iſt das beſte, 
was wir der armen Mutter wünſchen können. Wir müſſen 
handeln,“ fügte er zu dem Baron gewendet hinzu, und 
während er ihn hinausführte, vertraute er ihm, welche Ent⸗ 

lau er an dem gefundenen Blatte gemacht zu haben 
glaubte. 

„Ich kann nicht daran glauben!“ ſtöhnte der Baron. 


„Die Verdachtsgründe ſind | jetzt immerhin jo ſtark, daß furchtbare Anklage gegen Bodmer und ſchenkte derſelben ohne 


wir nicht länger ſchweigen dürfen, und wollten wir es ſelbſt 
thun, ſo würde es der Rittmeiſter nicht zulaſſen.“ 

„Was müſſen wir thun?“ 

„Das Gericht muß ſchleunigſt benachrichtigt und in 
möglichſt kürzeſter Zeit die Obduktion vorgenommen werden.“ 

„Entſetzlich! entſetzlich!“ ſtöhnte Herr v. Letten; plötzlich 
fühlte er ſeine beiden Hände erfaßt: „Papa, Papa!“ baten 
Hildegard und Fritz, die herbeigekommen waren. „Dulde nicht, 
daß man eine ſolche Anklage gegen den Herrn Bodmer erhebt, 
er iſt unſchuldig.“ 

„Womit wollen Sie das beweiſen?“ fragte der Rittmeiſter, 
der ebenfalls hinzugetreten war. 

„Mit ſeiner ganzen Vergangenheit, mit ſeinem edlen, 
ſelbſtloſen Weſen, mit ſeinem idealen Sinn!“ rief Hildegard, 
während ihre blaſſen Wangen ſich färbten und in ihren 
blauen Augen ein warmes, ſchönes Licht aufleuchtete. Aber 
ſchnell ſenkte ſie die Lider; aus den dunklen Augen des Ritt⸗ 
meiſters hatte ſie ein Blick getroffen, vor dem ſie bis ins 
innerſte Herz erbebte, ſo viel Spott, Haß und Grauſamkeit 
lag darin. 

»Es iſt doch ſehr weiſe, daß man das ſchöne Geſchlecht 
nicht zum Amte des Richters, Geſchworenen und Anwalts 
zuläßt,“ ſagte er; „die Urtheile, welche da gefällt würden, 
dürften auf wenig ſtichhaltige Gründe zurückzuführen ſein.“ 

„Es fragt ſich, ob die Motive der Männer immer der 
lauterſten Quelle entſpringen“, erwiderte Hildegard. Ihr Vater 
gebot ihr mit ernſtem Ton Schweigen. „Dringt nicht in 
mich, Kinder,“ ſagte er, den ihm noch immer am Arme 
hängenden Fritz abwehrend, „ich kann der rollenden Kugel 
nicht mehr Einhalt gebieten; das Verhängniß muß ſeinen 
Lauf haben; wer vermag zu ſagen, wen es noch zer⸗ 
malmen wird.“ : 

Ein elaſtiſcher, ſporenklirrender Tritt ertönte auf der 
Treppe, die ſchlanke Geſtalt eines jungen Huſarenlieutenants 
tauchte auf. Bodo v. Letten war angekommen und hatte 
bereits von den Leuten erfahren, in welche Trauer das zum 
Feſte gerüſtete Haus geſtürzt war. Nun hörte er aus dem 
Munde des Schwagers, der ſich ſeiner ſofort bemächtigt, die 


Anſtand Glauben. 

„Ich wußte es ja immer, daß Ihr eine Schlange am 
Buſen nährtet, jedoch Niemand wollte auf mich hören“, ſagte 
er zu dem Vater und den Geſchwiſtern. „Aber nun kein Zau⸗ 
dern mehr, ich reite ſofort nach Nauen, mache Anzeige und 
lenke die Verfolger auf ſeine Spur.“ 

Er wandte ſich um, eilte nach dem Hofe, und wenige 
Plate ſpäter ertönte der Hufſchlag ſeines Pferdes auf dem 

aſter. 


V. 

Die Obduktion, welche Dr. Eller unter dem Beiſtande des 
in Begleitung der Gerichtskommiſſion erſchienenen Gerichts⸗ 
arztes vornahm, beſtätigte vollauf ſeine Vermuthung; man fand 
bei der chemiſchen Unterſuchung des Mageninhalts des Opfers 
noch reichlich ſo viel Cyankalium wie hinreichend war, einen 
ſehr ſchnellen Tod herbeizuführen. Ferner wurde Cyankalium 
in dem im Glaſe befindlichen Reſt des in Waſſer aufgelöſten 
Chlorals entdeckt und auch die Flecken auf dem Tablett und 
auf dem Papier als von jenem Gifte herrührend erkannt. 
Dagegen wurde das in der Flaſche befindliche Chloral als frei 
von jeder Beimiſchung gefunden. 

Da der Gerichtsarzt eine vorläufige chemiſche Unter⸗ 
ſuchung unverzüglich vorgenommen hatte, konnte über die 
Todes urſache Adelheids von Letten keine lange Unklarheit 
herrſchen. Sie war einer Vergiftung durch Cyankalium 
erlegen, welches letztere ſie mit dem Chloral getrunken hatte. 
Viel ſchwerer geſtaltete ſich dagegen die Antwort auf die 
babe weſſen Hand das Gift dem Schlaftrunke beigemiſcht 
abe? 

Trotzdem der durch Bodo v. Letten herbeigeholte Amts⸗ 
richter von jenem auf ein an feiner Schweſter begangenes 
Verbrechen vorbereitet worden war, neigte er, wie ſeine Be⸗ 
gleiter, den Gerichtsarzt mit eingeſchloſſen, doch weit mehr der 
Anſicht zu, daß hier ein Selbſtmord vorliege. Wer hätte, 
wie dies doch bei einem Verbrechen geſchehen ſein mußte, in 
das Zimmer der Schlafenden dringen und ihr das Gift in 
den Schlaftrunk gießen ſollen? Und wer, dies vorausgeſetzt, 
hatte ein Intereſſe daran, die ſchöne jugendliche Braut am 


* 


gedenkt. 


ſoll ein Wettrennen ſtattfinden. Das zu dieſer Ausſtellung nöthige 
Terrain will ein hieſiger Kaufmann unentgeltlich hergeben. — 
Seit einigen Monaten bemerkte ein hieſiger Kaufmann Eiſenge⸗ 

äft), daß ihm aus der Kaſſe Summen in größeren. und kleineren 


trägen fehlten, ohne daß es ihm gelungen wäre, den Dieb zu 
entdecken. Erſt jetzt iſt dies durch den Polizei⸗Inſpektor Kollath 
am 5., 6. und 7. April wiederum 


Fate Es fehlten nämlich n 
eträge von 21, 24 und 27 M. Dieſe ſind bei dem erſten Kommis 
des Geſchäfts, der eine Art Vertrauensſtellung in demſelben ein⸗ 
nahm, entdeckt und in ihm gleich der Dieb der übrigen geſtohlenen 
Summen ermittelt worden. Gleichzeitig hat der Beamte feitgeitellt, 
daß der Dieb die Kaſſe mittels eines Schlüſſels öffnete, den er ſich 
ſelbſt nach einem Abdrucke des richtigen dem Prinzipale gehörigen 
Schlüſſels, den dieſer einmal im Comtoir liegen ließ, e Matt 
atte. Die geſtohlene Summe beläuft ſich auf circa 3000 Mark. 
weimal war der Dieb in Berlin und hat dort das Geld verju⸗ 
elt. Jetzt befindet er ſich ſeit heute Mittag in Haft. 


O Thorn, 8. April. [In der heutigen e der 
Stadtverordneten] wurde beſchloſſen, die Pferdebahn 
nicht durch die Katharinenſtraße, wie urſprünglich beabſichtigt war, 
ſondern über den Neuſtädtiſchen Marlt und durch die akobsſtraße 
zu führen. Auch genehmigte die Wersen die Vermiethung 
von Kellerraumlichkeiten im Rathhauſe zur Errichtung einer Volks⸗ 
küche und Kaffeeſchänke und die Abtretung einer Abſchrift der im 
e Archiv befindlichen „Ordnung und Willkür der Dorf⸗ 
haften in der Thorniſchen Weichſelniederung“ an das königliche 
Staatsarchiv zu Königs erg, Nach den Berathungen verab⸗ 
ſchiedete ſich Herr Oberbürgermeiſter Bender von den Stadt⸗ 
verordneten, da er nächſten Dienſtag nach Breslau überzuſiedeln 
Herr Bender hob in ſeiner Rede hervor, daß er einem 
ehrenvollen Rufe folge, an die Spitze der Verwaltung der zweiten 
Hauptſtadt des Landes zu treten. Wenn er deshalb mit Stolz 
auf die Zukunft blicken könne, ſo werde ihm der Abſchied von 
Thorn doch recht ſchwer aus perſönlichen und ſachlichen Gründen. 
Er dürfe kaum hoffen, daß er in Breslau unter ſo freundlicher 
allſeitiger Anerkennung arbeiten werde, wenigſtens nicht in der 
erſten Zeit, wie es hier geſchah. Als er vor 12 Jahren als junger 
Stadtrath in die hieſige ſtädtiſche Verwaltung eintrat, hoffte er, 
ſich Anerkennung durch ehrliche, treue Arbeit au erringen. Dieſe 
Hoffnung iſt nicht getäuſcht worden. Namentlich in der Stadt⸗ 


verordnetenverſammlung ſei ihm Anerkennung über ſein Verdienſt 


hinaus zu Theil geworden. Er danke für das Vertrauen. Die 
Thorner ſtädtiſche Verwaltung ſei recht umfangreich; die Vorſorge 
unſerer Vorfahren ermögliche es jedoch, hier manchem Bedürfniſſe 
Rechnung zu tragen, das in anderen Orten unbefriedigt bleiben 
müſſe. Die Arbeit in einer ſolchen Verwaltung mache Freude, 
dazu komme, daß ſeine 12jährige Wirkſamkeit zuſammen gefallen 
ſei mit einer hochwichtigen Zeit für Thorn, der Zeit des Ausbaues 
zur Feſtung erſten Ranges. Dies hätte zur Folge gehabt, daß 
vieles Alte verändert und manches Neue habe geſchafſen werden 
müſſen. Es gebe kaum eine Straße, die nicht ein Zeichen dieſer 
Arbeiten aufweiſe. Redner ſchloß mit der Verſicherung, daß er 
ein gut Stück Thorner Lebens mitnehme und Thorn ſtets in an⸗ 
genehmer Erinnerung behalten werde. Der Stadtverord⸗ 
netenvorſteher, Herr Profeſſor Boethke, hob in ſeiner 
Erwiderung hervor, daß Herrn Bender die Liebe zur Gemeinde 
zu mancher aer veranlaßt habe. Er wünſche, daß der 
Geiſt, in welchem Herr Bender hier gewirkt, weiter in der ſtädtiſchen 
Verwaltung herrſchen möge und gab der Ueberzeugung Ausdruck, 
fade Bender werde in Breslau ſicher daſſelbe Entgegenkommen 
nden, wie hier. 7 
* Danzig, 9. April. In der ſozialiſtiſchen Partei 
berrſcht hier arger Zwieſpalt: die „Alten“ wollen die Paxteileitung 
dem bisherigen Führer belaſſen, während die „Jungen einen ener⸗ 
iſcheren Leiter wählen wollen. Dennoch nimmt die Bildung von 
ozialiſtiſchen Fachvereinen ihren ruhigen Fortgang. 
„Elbing, 8. April. [Verhaftete Fälſcher.] Geſtern 
Abend wurden auf einer hieſigen Herberge ein auswärtiger Schloſſer 
und ein junges Frauenzimmer verhaftet, welche miteinander ſeit 
eraumer Zeit umhergezogen waren und ſich mit der Anfertigung 
alſcher Legitimationspapiere beſchäftigt hatten. Bei dem Frauen⸗ 
zimmer wurde noch ein aus Schiefer gefertigter falſcher Stempel 
mit der Inſchrift „Schulzen⸗Amt Dorf enen d Kr. Graudenz“ 
vorgefunden. Wie die Verhafteten eingeſtanden, ſind viele falſche 


Legitimationspapiere im Umlauf, die mit dieſem Stempel ver⸗ 
ſehen find. 5 
* Dt. Eylau, 8. April. 


[(Selbſtmord eines Unter⸗ 


offizters. Ueber fahren.] Geſtern Vormittag erſchoß ſich 
der 8 M. vom hieſigen Bezirks⸗Kommando, indem er 
den Lauf ſeines Gewehres in den Mund nahm und mit dem uße 
abdrückte. arndt vor bevorſtehender Strafe hat ihn wahrſcheinlich 
8 der unſeligen That bewogen. — In der Nacht wurde auf der 

trecke zwiſchen Dt. Eylau und Neudorf der 19jährige Eiſenbahn⸗ 
arbeiter Dauter überfahren und getödtet. D. war vorher in einem 
Gaſthauſe geweſen und hat dann wahrſcheinlich die Eiſenbahnſtrecke 
als Heimweg benutzt. 

Lautenburg, 8. April. Ausgewieſen.] Der ruſſiſche 

Arbeiter Lewandowski in Kl. Lezno, deſſen Frau eine Preußin iſt, 
hatte nach 22jährigem Aufenthalte in Preußen den 
Ausweiſungsbefehl erhalten und ſollte bei Vermeidung von Zwangs⸗ 
maßregeln binnen 14 Tagen das preußiſche Staatsgebiet verlaſſen. 
Er wandte ſich an den Kaiſer, das Zivilkabinet ordnete eine 
Unterſuchung an und dieſe fiel zu ſeinen Gunſten aus. Wider alles 
Erwarten jedoch traf ein ablehnender Beſcheid ein, nach welchem 
der Bittſteller das Staatsgebiet verlaſſen muß. Da eine Rückkehr 
nach Rußland gleichbedeutend iſt mit dem Ruin, ſo wird er nach 
Nordamerika auswandern. 
„ Lautenburg, 9. April. [Erhängt. an le erhängte 
ſich in einem Dorfe unſerer 8 Beſitzer M. Derſelbe, 
ein in guten Verhältniſſen lebender Mann, war als verwegener 
Wilddieb ſehr gefürchtet und lebte mit feiner Ehefrau ob der Wild⸗ 
dieberei in ſtetem Unfrieden. \ 1 

* Aus Oftpreußten, 9. April. [Artillerie⸗Schieß⸗ 
platz. Gnadengeſchenk des Kaiſers. Gräßlicher 
Fund.] Der neue „ bei Arys, der größte 
in Deutſchland, ſoll bereits in dieſem Jahre zu Schießübungs⸗ 
zwecken der Feldartillerie-Regimenter, welche bisher auf dem Schieß⸗ 
platze bei Hammerſtein übten, benutzt werden. — Im Oktober 1887 
wurde an der Grenze bei Adomiſchken der preußiſche Unterthan 

ohann Sedat von einem ruſſiſchen Grenzſoldaten erſchoſſen. 

edat war auf ſeinem bis zur Grenze reichenden Felde beſchäftigt, 
als ein ihm gehöriges Stück Vieh einige Schritte über die Grenze 
trat. Ein ruſſiſcher Grenzſoldat verbot, das Thier zurückzuholen, 
und als Sedat trotzdem die Grenze überſchritt und das Vieh zu⸗ 
rücktreiben wollte, ſtach der Ruſſe ihn mit dem Bajonnet und ſchoß 
ihm eine Kugel in den Oberſchenkel. Sedat ſchleppte ſich noch eine 
kurze Strecke fort und ſtarb dann. Es hat zwar eine amtliche Unter⸗ 
ſuchung des Vorfalls ſtattgefunden, die ruſſiſche Grenzbehörde hat 
auch anerkannt, daß der Soldat keine Urſache gehabt habe, von der 
Schußwaffe Gebrauch zu machen, allein Verſuche bei der ruſſiſchen 
Regierung, für die in Folge der Tödtung ihres Ernährers in Be⸗ 
drängniß gerathene Sedatſche Familie eine Entſchädigung zu er⸗ 
langen, ſind erfolglos geblieben. Nun hat Kaiſer Wilhelm der ge⸗ 
nannten Familie ein Gnadengeſchenk von 2000 Mark bewilligt. Es 
ſoll davon eine auf dem Grundbeſitz haftende Schuld von 900 M. 
Fut und der Reſtbetrag für die Kinder ſichergeſtellt werden. — 
Einen gräßlichen Fund hat man in der Nähe von Stallupönen ge⸗ 
macht. Dort bemerkte man ſeit längerer Zeit auf dem Acker eine 
große Anzahl Krähen in emſiger Thätigkeit. Sonnabend ſuchten 
Kinder den Platz auf und fanden in der Erde einen Sack. Derſelbe 
umhüllte ein menſchliches Skelett, anſcheinend von einem Manne 
herrührend. Die noch vorhandenen Sehnen und Fleiſchtheile laſſen 
darauf ſchließen, daß die Leiche vor nicht allzulanger Zeit dieſe 
Ruheſtätte gefunden habe. 

* Sprottaul, 9. u (Zur Bürgermeiſter⸗ 
Affaire.] Bürgermeiſter Weſchke hat, wie der „Sprott. Anz.“ 
hört, gegen das Urtheil des Liegnitzer Bezirks-Ausſchuſſes die 
Berufung angemeldet. 

Bunzlau, 9. April. ([Bigamie.] Nachdem erſt vor ca. 
vierzehn Tagen Herget ein Fall von Bigamie zur Anzeige ge⸗ 
bracht worden war, iſt heute bereits ein zweiter Fall konſtatixt 
worden. Der treuloſe Gatte, deſſen erſte Frau und Kinder in 
einem Dorfe bei Schweidnitz wohnen, iſt bereits ſeit einem Jahre 
hierſelbſt mit einer zweiten Frau verheirathet. Seine Verhaftung 
iſt ſofort erfolgt. 

Liegnitz, 8. April. [Selbſtmord eines Grena⸗ 
diers.] Geſtern Mittag gegen 12 Uhr wurde aus dem Abort 
des Gaſthofes „zum Zepter“ auf dem Neuen Wege die Leiche 
eines Grenadiers von der erſten Kompagnie hieſigen Regiments 
herausgezogen. Gegen 11¼ Uhr Vormittags kam der Grenadier 
an den vor dem Gaſthaus ſtehenden Haushälter heran und fragte 
wo die Appartements ſeien. Etwa nach einer halben Stunde 
wollten andere Leute den Abort benutzen und fiel denſelben ſchon 
der böſe u aus der Düngergrube auf. Als hierüber der 
Haushälter zur Rede geſtellt wurde, fiel es ihm ein, daß ein Gre⸗ 


nadier in den Abort ſich begeben haber und als er in demſelben 
nachſah, war dieſer leer, nur der Rock des Grenadiers hing an 
einem Nagel. Es wurde ſofort in der vollen Düngergrube nach⸗ 
geſucht und der Grenadier todt, nur mit der 25 bekleidet heraus⸗ 
gezogen. Ein Unglücksfall icheint hier ausgeſchloſſen zu ſein. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


—i. Gneſen, 8. April. Wegen Gefährdung eines 
Eiſenbahntransportes und Diebſtahls hatte ſich 
heute der Malergehilfe Maximilian Zielinkiewicz aus 
Gneſen vor den Geſchworenen zu verantworten. Der Sach⸗ 
verhalt iſt nachſtehender: Am 14. November v. J. lernte der An⸗ 
geklagte den Wirth Spitzer aus Schönweiler in Gneſen in einem 
Gaſthof kennen. Die Bekanntſchaft führte ſchließlich dahin, daß 
Spitzer dem n die auf ſeinem Grundſtücke auszuführen⸗ 
den Malerarbeiten übertrug. Nachdem das Geſchäft abgeſchloſſen 
war, beſuchten die Beiden noch andere Lokale und tranken ſich 
hierbei einen Rauſch an. Sie kamen noch weiterhin überein, daß 
der Angeklagte mit Spitzer mitfahren könne Gegen 6 Uhr Abends 
fuhren ſie auch mit dem Geſpann des Spitzer von Gneſen ab. 
Unterwegs wollen nun Beide eingeſchlafen ſein. Als jedoch der 
Angeklagte auf dem Wege das Brauſen eines Eiſenbahnzuges hörte, 
ſei er erwacht, vom Wagen geſprungen und habe dann das Weite 
geſucht. Der Wagen hatte indeſſen das Bahngeleiſe bereits er⸗ 
reicht. Der Zugführer bemerkte noch rechtzeitig den Wagen und 
brachte den Zug zum Stehen. Er ſtieg herab und ſah, daß der 
Wagen durch den Stoß des Zuges zertrümmert war und Spitzer 
im Graben lag. Von den Pferden war keine Spur. Der Zug⸗ 
führer verſuchte den Spitzer zu ermuntern, dieſer ließ ſich indeſſen 
nicht jtören, ſondern meinte, wenn er bis hierher gekommen ſei, 
dann würde er auch ſelbſt weiter kommen. Nachdem er ſchließli 
doch ermuntert war, ſah er erſt, wo er war. Er griff auch glei 
nach der Taſche und vermißte ſein Portemonnaie mit etwa 60 Mark 

nhalt. Er begab ſich nun noch an demſelben Abend zum 

iſtriktskommiſſar Maslowski in Gneſen und machte Anzeige. 
Der Verdacht, das Geld geſtohlen und die Pferde bis an das Ge⸗ 
leiſe gelenkt zu haben, wodurch der Eiſenbahntransport in Gefahr 
kam, lenkte ſich auf den Angeklagten. Dieſer beſtritt heute die 

That begangen zu haben. Er vertheidigte ſich damit, daß er be⸗ 
trunken geweſen und auf dem Wagen eingeſchlafen ſei, er ſei auch 
nux, um ſein Leben zu retten, vom . heruntergeſprungen und 
habe dann das Weite geſucht. Der Angeklagte wurde indeſſen, 
nachdem die Beweisaufnahme ungünſtig für ihn ausgefallen und 
die Geſchworenen auf ſchuldig erkannt hatten, dem Antrage des 
Staatsanwalts gemäß zu der höchſten zuläſſigen Strafe von 1 Jahr 
Gefängniß verurtheilt. 

x Schneidemühl, 8. April. Vor dem Schwurgericht 
wurden heute zwei Anklageſachen verhandelt. Die erite Sache 
betraf den Altſitzer Franz Pol zin aus Tü tz, wegen Verbrechens 
gegen die Sittlichkeit angeklagt. Die Verhandlung wurde bei ver⸗ 
ſchloſſenen Thüren geführt und endigte mit der Verurtheilung des 
Angeklagten zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängniß und 5 een r⸗ 
verluſt. — Die zweite Sache war wider den Häuslerſohn Guſtav 
Wilhelm Döring aus Klein⸗Drenſen bei Filehne wegen 
Körperperletzung mit nachfolgendem Tode gerichtet. Der Angeklagte 
war mit ſeinem Vater am 22. Dezember v. J in der königlichen 
Forſt bei Schloppe mit Klafterholzſchlagen beſchäftigt. Zu dieſem 
Zwecke wollten ſie nun noch gegen Abend einen Baumſtamm zer⸗ 
ſchneiden, doch gang die Arbeit nicht vorwärts, da die Säge nicht 
ſchnitt. Der Angeklagte ließ die Säge los und ging fort, doch 
zwang der alte D. ihn, wieder zurückzukehren und gab ihm mit der 
Säge und darauf auch mit dem Axtſtiel Schläge auf den Rücken. 
Der Angeklagte nahm ſeinem Vater Säge und Axt fort, und nun 
entſtand zwiſchen Beiden ein Ringen. chließlich hob der alte D. 
wiederholt die Axt auf und ſchlug den Angeklagten abermals. Ge⸗ 
reizt durch ſolche Behandlung, griff der Angeklagte nach einer Baum⸗ 
wurzel und verſetzte ſeinem Vater damit einen Schlag auf den 
Kopf, an deſſen Folgen derſelbe 12 Tage darauf verſtarb. Der 
Angeklagte, ein Menſch von 19 Jahren, legte ein reumüthiges Ge⸗ 
ſtändniß ab und wurde in Rückſicht deſſen unter Annahme mildern⸗ 
der Umſtände zu einer Strafe von 1 Jahr Gefängniß verurtheilt. 
Die Stagtsanwaltſchaft hatte 2 Jahre Gefängniß beantragt. 

I Bromberg, 8 April. In der heutigen Schwurge⸗ 
richtsſitzu n9 wurde gegen den Arbeiter Hermann Tech von 
hier, welcher ſeinen 20jährigen Sohn mittels eines Meſſerſtiches 
getödtet hat, verhandelt. Am 18. Februar hatte der Angeklagte 
mit feiner Ehefrau einen Streit, der ſeitens ſeiner in Thätlichkei⸗ 


Vorabend ihres Hochzeitstages zu tödten? Lag da nicht 
weit eher die Vermuthung nahe, ſie habe ſich einem ihr 
unerträglich ſcheinenden Ehebunde durch den Tod entziehen 
wollen? 

LeGiſe und vorſichtig hatte der Amtsrichter verſucht, dieſe 
Meinung gegen den Lieutenant v. Letten zu äußern, war aber 
auf den heftigſten Widerſpruch geſtoßen. Seine Schweiter ſei 
eine ſtrahlend glückliche Braut geweſen, verficherte dieſer, es ſei 
von ſeinen Eltern nicht der geringſte Zwang auf ſie ausgeübt 
worden; aus eigener, freier Wahl habe ſie ein Herzensbündniß 
mit dem Rittmeiſter v. Warnbeck geſchloſſen. 

Der Amtsrichter nahm ſich trotzdem vor, auf ſeiner Hut 
u ſein und, ſo delikat der Punkt auch war, ſich Gewißheit 
darüber zu verſchaffen, ob nicht die Abneigung gegen die bevor⸗ 
ſtehende Heirath das auch ihm als exzentriſch bekannte junge 
Mädchen zu dem verzweifelten Schritte getrieben; ehe er jedoch 
u einem Verhör mit den Hausgenoſſen kam, machten ihn 
och ſchon einige Punkte in ſeiner vorgefaßten Meinung 
wankend. 

Woher, ſo fragte er ſich, ſollte das junge Mädchen das 
Cyankalium erhalten haben, da bei der Verabreichung von 
Giften an den betreffenden Stellen immer mit der größten 
Vorſicht zu Werke gegangen wird? Wäre ſie aber im Beſitze 
des Giftes geweſen, ſo mußte das Behältniß, in welchem ſie 
es aufbewahrt, ſich doch irgendwo in der Nähe finden. Man 
durchſuchte aber jeden Winkel ihres Zimmers, den außerhalb 
deſſelben befindlichen Gang, das ſich unter ihrem Fenſter 
aus dehnende Fliedergebüſch, vermochte aber keine Spur eines 
ſolchen Fläſchchens zu entdecken. Man durchſuchte auch das 
Schlafzimmer, wie das anſtoßende Zimmer aufs genaueſte nach 
etwaigen Schriftſtücken, Briefen der Verſtorbenen an ihre 
Angehörigen, ohne irgend etwas zu finden. Danach gewann 
es denn freilich den Anſchein, als habe ihr eine andere Hand 
heimlich das Gift in das Chloral gegoſſen und das mit den 
Schriftzügen des Dr. Bodmer bedeckte Papier, das Fritz 
von Letten am Fußende des Bettes aufgehoben, wies ſogar auf 
den Thäter hin, welcher ſich durch ſeine heimliche Entfernung 
ohnehin verdächtig gemacht hatte. 

Wie ſollte aber Dr. Bodmer im ſtande geweſen ſein, 


ſich in Adelheids Schlafzimmer zu ſchleichen? Wie ſollte er 
in den Beſitz von Cyankalium gelangt ſein? Und welche 
Beweggründe konnte er für ein ſo abſcheuliches Verbrechen 
gehabt haben? 

Ueber den erſten Punkt gab Hanne eine Auskunft, welche 
die Ausführung der That für jemand, der mit der Oertlichkeit 
und mit den Gewohnheiten des Opfers vertraut war, nicht 
allzu ſchwierig erſcheinen ließ. Adelheid ſchlief, wie alle 
Hausbewohner, dem ausdrücklichen Gebote ihres Vaters 
gemäß, bei unverſchloſſener Thür. Sie hatte ſeit Monaten 
die Gewohnheit, ſich durch Chloral Schlaf zu verſchaffen, 
und da die Wirkſamkeit des Mittels durch den allzu— 
häufigen Gebrauch ſich bereits abgeſchwächt hatte, ſo nahm ſie 
es, nachdem ſie ſich niedergelegt, und griff wiederholt dazu 
wenn ſie, nachdem ſie einige Stunden geſchlafen, gegen Morgen 
erwachte. : 

„Wußte denn außer Ihnen jemand um dieſe Eigen⸗ 
thümlichkeit des Fräuleins?“ fragte der Amtsrichter das 
Mädchen. 

„Wohl niemand als Herr Dr. Bodmer,“ erwiderte ſie 
nach kurzem Beſinnen. 

Der Amtsrichter fixirte ſie ſehr ſcharf. „Bedenken Sie 
wohl, was Sie ſagen; eine Unwahrheit könnte Ihnen ſehr 
theuer zu ſtehen kommen.“ 

„Es iſt aber die lautere Wahrheit,“ betheuerte Hanne. 

„Sie ſagen aber, Fräulein von Letten habe es vor 
allen im Hauſe geheim gehalten, daß ſie Chloral nahm, ſie 
habe es aus dieſem Grunde bei der Mutter durchgeſetzt, daß 
ſie ein von der Schweſter geſondertes Schlafzimmer erhielt; 
Br 125 ſie Herrn Dr. Bodmer zu ihrem Vertrauten gemacht 
haben?“ 

„Weil — weil er ihr das Chloral von Berlin mitgebracht 
hat,“ ſtammelte das Mädchen. 

„Dr. Bodmer?“ 

„Ja, es durfts niemand wiſſen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


* Auitt! Roman von Theodor Fontane. 
bei Wilhelm Herz. 1891. — Denen, die gern klaſſifiziren und 
Dinge wie ln mit einer Etiquette zu verſehen lieben, vers 


Berlin 


dirbt Theodor Fontane doch allemal das Spiel. Erſt ſollte er 
ganz „Ballade“ ſein, und bewies, daß er ſich auf mehr Töne ver⸗ 
ſtehe; dann ſollte er nur „feuilletoniſtiſcher Wanderer“ ſein — und 
ſchrieb Kriegsgeſchichte; dann hieß es, die umſchleierte Stimmungs⸗ 
novelle ſei ſein eigenſtes Feld — und er zeigte ſich als Schilderer 
realen, modernſten Lebens und komplizirter Verhältniſſe. Im 
neueſten Roman „Quitt!“ geht der Dichter aber wieder aus dem 
von ihm jo anfchaulich, wie von keinem andern Erzähler, geſchil⸗ 
derten Berlin fort und verlegt den „Ort der Handlung“ nach 
Schleſien und — Amerika. Wie in ſeinem märkiſchen Bauern⸗ 
roman „Unter dem Birnbaum“ liegt auch in Quitt ein Ver⸗ 
brechen der Erzählung zu Grunde; aber die Bedingungen deſſelben 
ſind weſentlich andere, wie auch der Ausgang, das Ziel, dem die 
Erzählung zuſtrebt, ſehr von ſenem Roman verſchieden find. Nicht 
im künftigem Leben, ſchon auf Erden rächt ſich die Schuld. Wie 
ſich die Vergeltung vorbereitet, wie der Schuldige „an dem ge⸗ 
ſtraft wird da er ſündigte“, wie er, der Gerechtigkeit der Strafe 
ſich bewußt, und dennoch nicht in Verzweiflung, ſcheidet — das iſt 
in ſo ſcheinbar einfacher und doch höchſt kunſtvoller Weiſe dar⸗ 
Beiden daß auch nicht ein Glied in der Kette fehlt. Von der 
Sigenart des W ad iſt dieſe Proſadichtung wieder ein vollgül⸗ 
tiger Beweis. Mit vollendeter Objektivität ſind Perſonen und 
Handlungen geſchildert; wenn ſie redend eingeführt ſind, reden ſie 
ihre Sprache, wenn der Erzähler das Wort nimmt, redet er. 
Ob in Schleſien, ob in der Kolonie in Amerika, bei Förſtern und 
Bauern, oder bei den Mennoniten; ob bei ens ec Naturen, oder 
komplizirten Charakteren: immer hat man das ſichere Em finden, 
ſo und nicht anders müſſe es ſein. Der Grundton des Romans 
iſt ein ernſter, fein Ausklingen befreiend: Quitt! 


Vaterland. Roman von Reinhold Ortmann. 
2 Bände. Preis geheftet M. 7,50; fein gebunden M. 8,50. (Stutt⸗ 
gart, Deutſche ene — Heutiges Leben in allen ſeinen 
Spielarten, von dem Prunk und dem Scheinglüd in dem verſchwen⸗ 
deriſch ausgeſtatteten Palaſt des hohen Diplomaten bis zu dem 
Elend in den verkommenen, von ſozialiſtiſchen Aufwieglern beſuchten 
er der Armuth wird in dem vorliegenden Buche mit urſprüng⸗ 
licher Kraft geſchildert. Die Vielſeitigkeit der Einzelbilder iſt durch 
eine groß angelegte Handlung, die ſich Schlag auf Schlag ent⸗ 
wickelt, in ſcharfes Licht geſetzt und zur gefeſteten Einheit ver⸗ 
woben. Dabei erringen die Opeptſe onen unſere Sympathie je 
raſch, daß wir mit Spannung der Entwickelung der Dinge folgen. 


der Angeklagte, der übrigens an den Sn grläbmt ft, von 
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wieder auf das Bett zurückgedrückt und nun ſah der 


Juriſtiſches. 

* Ein Handlungsgehilfe wurde Anfang Auguſt vorigen 
Jahres zu einer — Uebung als Reſerviſt eingezogen und 
erhielt am 15. deſſelben Monats die Kündigung ſeiner Stellung 
für den erſten Oktober. Vom 27. bis 30. September, nach Beendi⸗ 
gung der Uebung, war der Kommis wieder im Geſchäft thätig und 
erhielt für dieſe Zeit Gehalt: dagegen weigerte ſich der Prinzipal, 
das Gehalt auch für die Uebungszeit zu zahlen. Der Kommis 
wurde hierauf klagbar, jedoch mit ſeiner Klage koſtenpflichtig zurück⸗ 
gewieſen, und zwar aus folgenden Gründen: Nach allgemeinen 
Grundſätzen iſt bei der Dienſtmiethe ſeitens des Dienſtherrn eine 
Vergütung nur für wirklich geleiſtete Dienſte zu gewähren. Dieſe 
Regel muß auch im Allgemeinen bei dem Handlungsgegilfen des 
Handelsgeſetzbuchs gelten. In dem letzteren iſt nur aus Billigkeits⸗ 
rückſichten im Artikel 60 die Beſtimmung getroffen, daß ein Hand⸗ 
lungsgehilfe, welcher durch unverſchuldetes Unglück an Leiſtung 
ſeines Dienſtes zeitweiſe gehindert wird, dadurch ſeiner Anſprüche 
auf Gehalt und Unterhalt nicht verluſtig geht, derſelbe auf dieſe 
Vergünſtigung indeß nur für die Dauer von ſechs Wochen Anſpruch 

at. Es 15 dem beklagten Prinzipal darin beizuſtimmen, daß die 

nberufung zu einer militäriſchen Dienſtleiſtung hierunter nicht 
allen kann, da dieſelbe als ein unverſchuldetes Unglück nicht anzu⸗ 
ehen iſt. Die Militärpflicht iſt eine allen Staatsbürgern gleich⸗ 
mäßig obliegende Pflicht, und wenn auch die Ausübung derſelben 
für den Einzelnen ſeine Nachtheile haben kann, ſo kann man die⸗ 
jelbe doch nicht als ein Unglück bezeichnen, am allerwenigſten als 
ein unverſchuldetes Unglück. Vom Standpunkte des Rechts aus 
war daher der Beklagte berechtigt, dem Kläger für die Zeit ſeiner 
militariſchen Uebung das Gehalt zu verweigern. — Das Landgericht 

erlin wies nach der dortigen „Gerichtszeitung“ die gegen dieſes 
Urtheil eingelegte Berufung zurück. + 

* Gerichtäftand. In Bezug auf $ 18 der Zivilprozeßord⸗ 
EHRE „Der allgemeine Gerichtsſtand einer Perſon, welche keinen 
Wohnſitz hat, wird durch den Aufenthaltsort im Deutſchen Reiche, 
und wenn ein ſolcher nicht bekannt iſt, durch den letzten Wohnſitz 
beitimmt“ — hat das Reichsgericht, VI. Zivilſenat, durch Urtheil 
vom 15. Januar 1891 ausgeſprochen, daß unter dem „letzten Wohn⸗ 
Ab“ der letzte bekannte Wohnſitz zu verſtehen iſt. 


Handel und Verkehr. 


* Fiskaliſche Bohrungen auf Kohle in Oberſchleſien. 
Nachdem der Zweck dieſer Bohrungen, neue Muthungen zu ge⸗ 
winnen, und namentlich ausländiſche Firmen von Bohrungen zurüd- 

uſcheuchen, in verhältnißmäßig kurzer Zeit erreicht worden 
fit, ſollen die fiskaliſchen Arbeiten eingeſtellt werden. Im Ryb⸗ 

Gleiwitzer Kreiſe erreichen die Muthungen bes 
deutende Ausdehnungen; drei bis fünf Ortſchaften gehören oft in 
ein Feld. ER: 

* uer Akt.⸗Geſ. für Eiſenbahn Wagenbau. Na 
dem Bericht lr 1890 betrug die Produktion 231 Stück Poſt⸗ rg 
Perſonenwagen im Werthe von 3491 176 M., 1251 Stück Gepäd- 
und Güterwagen im Werthe von 3239479 M. Reparaturen 
und Umbauten 145 224 M. Von dem ſich ergebenden Brutto⸗ 

ewinn von 832 773 M. wird vorgeſchlagen: 40000 M. dem 
eamten⸗Unterſtützungsfonds zuzuführen und zu Abschreibungen 
136 649 M. zu verwenden. Von dem verbleibenden Reingewinn 
* M. erhielt der geiehliche Reſervefonds 132806 M.: 
ie Dividen 8 t. 0 

is a for. (Ausweis der Reichsbank vom 

7. April n. St.“) 


niker und 


Kaſſen⸗Beſtand . . 141 381000 Rbl. Zun. 6476000 Abt. 
Diskontirte Wechſel . 1682000 „ un. 184 000 „ 
Vorſchuß auf Waaren . . 13 000 „ müecl e 
Vorſch. auf öffentl. Fonds 7031 000 „ Zum. 1 
do. auf Aktien und Obli⸗ er 
Mn Due .. 026 000 „ Mon 20 0 
ontokorrent des Finanz⸗ 
miniſteriums er "9° 10g 858 000 „ Abu. 57.9000 „ 
Sonſt. Kontotorrenten . 42 514 0% „ Abn. 3181000 „ 
Verzinsliche Depots 22867 000 „ Abn. 237000 „ 
*) Ab und Zunahme gegen den Stand vom 30. März. 
nie es ruſſiſchen Bodenfreditd. Im Jahre 


1890 hat die mit den Geldmitteln des Attienkapitals ausgeſtattete 
allgemeine Geſchäftsabtheilung einen Ueberſchuß von 694915 R. 
geliefert, wovon 528.006 R. durch die Kursverluste der Ausgabe⸗ 
abtheilung und 125 344 R. durch die zu Laſten derſelben zu ver⸗ 
rechnende Kuponsſteuer — zuſammen alſo 653 350 R. — in An⸗ 


Dr 


. — — Zn 
* 


ſpruch genommen find, ſo daß der Neinertrag von 41565 R. ver⸗ 
fü leibt. 


gbar 


| Landwirthſchaſtliches. f 
— Eine vorzügliche Schlingpflanze ift der japaniſche 
opfen, der mit unſerem einheimiſchen Hopfen nahe verwandt iſt. 
ie zahlreichen Triebe erreichen in kurzer Zeit eine Länge von 20 
bis 30 Fuß und ſind dicht mit großen, ſchönen Blättern beſetzt; 
auch die zierlichen Blüthentrauben ſchmücken ungemein. Die Aus⸗ 
breitung der Pflanze iſt vermittelſt der vielen Nebenranken eine 
ſehr große; am Friedhof zu Wiſſenbach nahm eine Pflanze einen 
lächenraum von 20 Quadratmetern ein, den ſie dicht bedeckte, eine 
eiſtung, die für eine Pflanze, welche im Frühjahr aus Samen 
gezogen iſt, gewiß als eine koloſſale zu bezeichnen ift. Der Same 
wird Ende April ins Freie in einen dungkräftigen Boden geläet. 
Die Pflanze iſt, abweichend von unſerem Hopfen, nur einjährig. 
— — — —— d — — — 


Marktberichte. s 
Breslau, 9. April, 9/, Uhr Vorm. [Privat⸗Bericht. 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war ſchwach, die 
Stimmung im Allgemeinen ſehr feſt. 5 
Weizen bei ſchwachem Angebot ſteigend, p. 100 Kilogr. weißer 
20,30—21,40—21.60 Mark, gelber 20,50—21,30—21,50 Mark. 
Roggen in ſehr feſter Stimmung, bezaslt wurde per 100 
Kilogr. netto 17,50 bis 18,20 bis 18,00 Mark. — Gerſte gut 
verkäuflich, per 100 Kilogr. gelbe 12,50 bis 13,50 bis 15,50 M., 
weiße 16,00 — 17,00 Mark Hafer in feſter Stimmung, per 100 
8 en 15,00 —15,50— 16,20 M., feinſter über Notiz bezahlt. 
— Mais ſehr feſt, per 100 Kilogr. 14.90 bis 15,30 bis 
15,60 Mark. Erbſen ohne Aenderung, per 100 Kilo⸗ 
gramm 14,00 bis 15,00 bis 16,00 Mark. Viktoria⸗ 16,00 
bis 17,00—18,00 M Bohnen ohne Feage, ver 100 Kilo⸗ 
gramm 17.00—18,00—19,00 Mark. — Lupinen feine Qualit. 
gut verkäuflich, per 100 Kilo gelbe 8,00—8,80—9,20 Mark, blaue 
7,40 bis 8,40 bis 9,00 Mark. Wicken ohne Frage, per 100 
Kilogramm 11.00 bis 12,00 bis 13,00 Mark. — Oelſaaten 
ſchwacher Umſatz. — Schlaglein ſehr feſt. — Schlag leinſaat 
per 100 Kilogramm 19,00 bis 21,50 bis 23,50 Mark. — Hanf⸗ 
ſamen ohne Angebot per 100 Kilogramm 19,00 — 21,00 — 23,00. 
Lein dotter per 100 Kilogr. 18,50 bis 19,50 bis 20,50 M. — 
Rapskuchen ſehr feſt, per 100 Kilogramm ſchleſ. 12,00 —12.25 
Mark, fremde 11,50 bis 11,75 Mark. Leinkuchen gute 
Kaufluſt, per 100 Kilogramm ſchleſiſche 15.5) bis 16,00 Mark, 
fremde 13,00 —14,00 Mark. Palmkerntuchen behauptet, 
per 100 Kilogramm 11,75 bis 12,00 Mark. — Kleeſaamen 
ſchwach gefragt, rother ruhig, per 50 Kilogramm 32 bis 
43—53 Mark, weißer matter, per 50 Kilogramm 40 bis 
50—55—65 Mark, hochfein über Notiz. — Schwediſcher 
Kleeſamen ohne Angebot, per 50 Kilogramm 50—55—65—75 
Mark. — Tannen ⸗Kleeſaamen ziemlich feſt, per 50 
Kilogramm 35—40—42—48 5 ; Thymothee ſchwach, per 
ark. — 


Börſen⸗ Telegramme. 
Berlin, 9 April. Schluſt⸗Courſe. not. v. 8. 
Weizen pr. pril⸗ Mat 231 — 230 75 
d Septbr.⸗Oktbr. . . . 213 75 214 75 
April⸗Mat . 189 75 179 75 


O. 
Roggen pr. Be 
n 


00. 178 75 188 50 
Spiritus (Nach amtlichen Notirungen.) Not.v.8, 
D. der lolo 5822290 5 20 

do. 70er Aprii⸗Mai 52 10 51 
do. 70er Juni⸗Juli 52 40 52 10 
do. 70er Juli⸗Auguſt 52 50 52 10 
do. 70er Auguſt⸗Septbr. 52 4052 10 
eee — — — 


Not. v. 8 
Poln. 55 Pfandbr. 75 — 75 — 
1 3 Poln. Liquid.⸗Pfdbr 72 50 72 50 
Bof. 4% Pfandbcf. 102 — 11 8 Ungar. 40 Goldrente 92 50 92 3 
Bo}. 345 Pfandbr. 96 70) 96 60 Ungar. 55 Papierr. 89 — 89 — 
Bo}. Rentenbriefe 102 611102 70] Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8165 4164 9 
Poſen Prov. Oblig. 95 30 95 50] Oeſt. fr. Staatsb. E 108 99148 75 
Deſtr Banknoten 175 5075 80] Lombarden 2 52 75 52 40 
Deitr. Silberrente 81 10) 80 90 Neue Reichsanleihe 86 — 86 — 
Ruf. Banknoten 241 75/241 50 Fondsſtimmung 
Ruſſ4 1 BdkrPfdbr101 30101 20 


ziemlich feſt 
Oſtpr. Südb. E. S. A 88 60| 88 30 Gelſenkirch. Kohlen 156 155 10 
MainzLudwighfdto!19 80 119 60 timo: 
Marienb.Mlaw dto 72 25 72 50 Dux⸗Bodenb. Eiſb A266 20/266 10 
e Rente 93 60] 93 6. — — „ „100 61100 25 
Ruſſaß konſfanl 1880 99 25 99 — [ Galizier „ „ 93 40 93 50 
dto. zw. Orient. Anl. 76 30) 76 50 Schweizer Ctr., „173 —173 25 
Rum 4% Anl. 86 800 87 Berl. rw en 751148 75 
Türk. 1% konſ. Anl. 18 95 18 80] Deutſche B. Akt. 155 751156 — 
Poſ. Spritſabr. B. A — — Diskont. Kommand.209 25/209 50 
Königs⸗ u. Laurah. 126 —|125 2 


Gruſon Werke 152 — 152 — 
Schwarzkopf 266 25/266 — | Bochumer Gußſtahl!27 601127 6 
Ur. L. A. | löther Maſchinen 


Not. v. 8 
Konſolidirte 4 Anl. 05 50105 50 
3 99 99 20 


Dortm St. 69 25 69 9 ae 
Inowrzl. Steinſalz 38 25 38 50 1 Ruſſ. B. f. ausw H. 82 75 82 75 

Nachbörſe: Staatsbahn 108 60, Kredit 165 50, Diskont 
Fommtandit 209 50 


Vermiſchtes. 

+ Worauf reift Mr. Dornon? Nicht jo ſehr auf Stelzen. 
als auf die Leichtgläubigkeit ſeiner Mitmenſchen! So iſt denn die 
Geſchichte dieſes Bädermeitters im Schafpelz nicht ohne pikanten 
Beigeſchmack. Wenn er nämlich glaubt, nicht ertappt zu werden, 
ſo nimmt er ſeine Stelzen unter den Arm und fährt mit 
der Eiſenbahn. So , marſchirte“ er die 28 Kilometer lange 
Strecke von dem Eifeldorf Steinbrück bis nach Prüm per Eiſen⸗ 
bahn, von da ſtelzte er bis Stadtkyll, eilt hier nach dem nahen 
Bahnhof Jünkerath und fort gehts auf den Flügeln des 
Dampfes an die Ufer des Rheins. Der ſchlaue Stelzenbäcker hat 
je 90 Kilometer geſpart. Was ihm im Weſten ſo gut geltingen; 
das hat er im Oſten fortgeſetzt. Wie dem „Berl. Tgbl.“ aus 
Dienftat ie u gemeldet wird, beſtieg Mr. Dornon dort am 
Dienſtag Mittag die Eiſenbahn, um die Strecke nach Kreuz 
u. .. w. per Bahn zurückzulegen. Das iſt offenbare Mogelei, 
welche Mr. Dornon die Wettſumme koſten wird. 

Panik im Theater. Im Theater der Bouffes in Paris 
fing im zweiten Akt der Operette „Miß Helyet“ der Rock eines 
Zuſchauers zu brennen an, welcher ſeine während der Pauſe nur 
halb gerauchte Cigarette in die Taſche geſteckt hatte. Einige Nach⸗ 
barn machten ihn darauf aufmerkſam; andere, durch den Qualm 
beunruhigt, riefen: „Au feu“! und hieraus entſtand eine Panik, 
welche mehrere Minuten dauerte, glücklicherweiſe aber durch die 


energiſche Anſprache eines Schauſpielers gehoben wurde und keine 
chlimmen Folgen hatte. 

Zwei Kolliſionen von Dampfern des Nord chen 
Lloyd. Der Schnelldampfer „Trave“ des Norddeutſchen Lloyd 
erlitt in Folge einer Kolliſion mit dem Pier in Nordenham eine 
Beſchädigung des Ruders und konnte am Dienſtag nicht nach 
Newyork expedirt werden. — Der am Montag aus London in 
Bremen RE Dampfer des Norddeutſchen Lloyd Falke“ 
bohrte das Laſtſchiff „Johanne“ in den Grund; die Mannſchaft 
wurde gerettet. 

J Eine blutige That wird aus Saarbrücken berichtet: 
In der dortigen Wirthſchaft „Zum Hahnen“ wurde ein Ziviliſt 
von einem Unteroffizier erſtochen. Die beiden hatten 
ſich über die zweijährige Dienſtzeit unterhalten, deren Einführung 
der Ziviliſt befürwortete. Er wurde von dem Soldaten durch eine 
Bemerkung beleidigt und gab demſelben eine Ohrfeige. Der Unter⸗ 
offizier zog ſofort ſein Seitengewehr und tödtete den Gegner durch 
einen Stich in die Lunge. 


Ueber ein ſchweres Brandunglück wird aus Roſtock 


unter dem 4. d. Mts. berichtet: Geſtern Abend feierte hier in 


einem Hauſe, in dem ſich im Erdgeſchoß ein Laden des Händlers 
Frömming befindet, ein junger Mann Namens Harms ſein Hoch⸗ 
eitöfeit bei der im erſten Stockwerk wohnenden Schwiegermutter 
Frau Kraft. Durch die Erſchüttexung bei dem Tanze ſtürzte eine 
Petroleum Hängelampe, die das Frömmingſche Konfumgeſchäft er⸗ 
leuchtet, herab und im Augenblick ſtand der Laden und Nebenraum 
mit aufgeſpeicherten, leicht brennenden Waaren in hellen Flammen. 
Der Ladeninhaber griff ſchnell nach ſeinen Geſchäftsbüchern und 
floh mit den Seinen aus dem Flammenmeer. Schnell drang nun 
der erſtickende Qualm in die obern Räume und exregte dort einen 
furchtbaren Schrecken. Der junge Ehemann riß ſeine Frau ſofort 
an ſich und entkam mit ihr noch über die Treppe. Alles ſchrie 
und ſuchte nach Rettung. Ein Hochzeitsgaſt ſprang aus dem erſten 
Stock auf die Straße, er ward nur leicht verletzt; aber ſeine Frau, 
die ihm nachſprang, ſchlug auf einen Stein und verletzte ſich das 
Rückgrat ſehr ſchwer. Glücklicher wagte bald ein dritter der 25 
Hochzeitsgäſte den Sprung. Inzwiſchen drangen beherzte Männer 
in das Haus und ſchafften theils ohnmächtige Hochzeitsgäſte in das 
Nebengebäude. Einer der Hochzeitsgäſte aber, der den Auswe 

nach unten verſperrt ſah, flüchtete ſich in das zweite Stockwerk un 

fand hier den mit Frau und vier Kindern von 4—11 Jahren ſchon 
ſchlafenden Arbeiter Dreyer. Die Familie wäre umgekommen, 
wenn ſich nicht nach der Gartenſeite in der Höhe des erſten Stockes 
ein glattes Dach befunden hätte. Auf dieſes ſprang zunächſt der 
Hochzeitsgaſt und nun riß der Arbeiter in dem ſchon dicht mit 
ſtickigem Qualm gefüllten Schlafzimmer ſeine Kinder und fein 
Weib aus den Betten und warf ſie buchſtäblich dem Untenſtehen⸗ 


den zu. Dann ſprang er ſelbſt 1 warteten hier 
die nur mit Hemden Bekleideten in eiſiger Nacht, bis man 
ſie endlich auf einer Leiter barg. Inzwiſchen hatte der 


Polizeiſchreider Bohn mit beherzten Männern das brennende 
Haus nach dort noch befindlichen Menſchen vergeblich ab⸗ 
geſucht. Als aber die Untenſtehenden immer wieder ſagten, es 
müßten noch Leute dort ſein, begab ſich der brave Mann mit 
mehreren nochmals in die Gluth. Auf Händen und Füßen krochen 
und taſteten ſie, da ſtieß plötzlich Bohn auf den Körper einer 
Frau. Dieſe und noch zwei leblos ſcheinende Frauen wie auch 
drei ganz betäubte Kinder wurden von den Wackeren noch gerettet. 
Ein Kind, ein blühendes Mädchen von 13 Jahren, namens Ruß 
aus Ribnitz, lag im Hochzeitskleidchen tobt da, es war erſtickt, 
ſein Bruder von 5 Jahren liegt mit verbranntem Arm im Kranken⸗ 
haus und die lebensgefährlich verbrannte Mutter beider Kinder 
ward auch dahin geſchafft. Ueberdies liegt noch eine ſehr ſchwer 
verbrannte Modiſtin, auch ein Hochzeitsgaſt, im Krankenhaus. Das 
Haus iſt im unteren Theil ſtark ausgebrannt, die Leute haben 
ſchweren materiellen Verluſt. 


Sprech fa al. 


Es macht einen ſonderbaren Eindruck, daß auch die von der 
Ueberſchwemmung betroffenen Hausbeſitzer durch Magiſtratsboten 
mit Sammelliſten zum Beſten der Ueberſchwemmten heimgeſucht 
werden. Dieſe Hausbeſitzer, die durch die letzten drei Ueber⸗ 
ſchwemmungen genug Schaden erlitten haben, werden förmlich ge⸗ 
zwungen, noch Geld zuzugeben. Es dürfte der Behörde doch be⸗ 
kannt fein, welche Hausbeſitzer überſchwemmt waren; dieſe ſollten 
alſo erſt garnicht mit derartigen Liſten beläſtigt werden. Ein Bote, 
welcher wiederholt erſchien, motivirte ſein mehrmaliges Kommen 
damit, daß ihm von Seiten ſeiner Vorgeſetzten nicht geglaubt 
würde, daß er bei den qu. Hausbeſitzern geweſen ſei, weil er die 
Liſten am erſten Sammeltage mit nur wenigen gezeichneten Be⸗ 
trägen zurückgebracht habe. Hoffentlich führen dieſe Zeilen zur Ein⸗ 
ſtellung der Sammlungen in den überſchwemmt geweſenen Straßen. 


Mehrere Hausbeſitzer von Oſtrowek. 


Zur Bequemlichkeit des Publikums 


haben wir in folgenden Orten der Provinz Agenturen errichtet: 
Bromberg und Umgegend: W. johne's Buchhandlung, Bahnhofſtr. 


Exin . — Petrykowsky, Buchhalter (Teutonia), 
Frauſtadt „ 8 0. Henke. 

Gneſen 3 e Chraplewski, Bureau⸗Vorſteher. 
Inowrazlaw „ 8 Gustav Adolph Schleh, 

Jarotſchin „ 5 J. Oschinsky, Hotelier. 

Koſten 2 5 A. Jagusch. 

Krotoſchin „ 8 0. Langner. 

Liſſa 5 2 Adolph Gumnior, Markt 30. 
Mogilno 5 5 W. W. Wolski. 

Neuſtadt a. W., A. Engelmann, Kolonialw.⸗Handlung. 
Obornik = 2 Grabsch, Hotelier. 

Oſtrowo 0 5 M. Dütschke, Niederlage v. 6. Ab. leb. 
Pleſchen = 5 H. Hochmuth. 

Rogaſen — A Isidor Veilchenfeld. 

Santomiſchel „ P A. Jaffe, Kaufmann. 

Schmiegel 5 * H. Hentschel. 

Schrimm Pr ” A. Moebius. 

Schroda „ " W. Blazejewski, Droguen⸗Handlung. 
Tremeſſen 7 > Friedmann, Sprit⸗Fabrik. 
Wongrowitz „ en 6. Ziemer's Nachfolger, P. Ziegel. 
Wreſchen 5 u J. Jadesohn. 


Bon obigen Vertretern werden angenommen: Abonnements 


und Junſerate für die „Poſener Zeitung“, ferner Druckſachen 
jeder Art. ö 


Verlag der „Poſener Zeitung“. 
Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. (A. Röstel). 


vom 1. Juli 


CHOCOLAT MENIE 


DIE GRÖSSTE FABRIK DER WELT — TÄGLICHER VERKAUF : 50,000 KILOS 


1 Mk. 60 Pf. per Pfund. — Vor Nachahmungen wird gewarnt. 
Bekanntmachung. 


Der Antrag auf Eintritt in die Provinzial⸗Jeuer⸗Sozietät ift 
an den betreffenden Bürgermeiſter reſp. . ge zu 


siche Anzeige. 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren 


0 ren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
hilipv Salomon — in Firma 


Salomon zu Poſen 
wird nach rechtskräftiger Be⸗ 
ſtätigung des angenommenen 
Zwangsvergleiches hierdurch aufs 
gehoben. 

1 5 Abnahme der Schluß⸗ 
rechnung des Verwalters wird 
Termin auf x 

den 28. April 1891, 

Vormittags 11¼ Uhr, 
im hieſigen Amtsgerichtsgebäude, 
Wronker Platz Nr, 2, Zimmer 
Nr. 18, anberaumt. 

ofen, den 8. April 1891. 

1 Amtsgericht. 

Abth. IV. 


In unſer Firmenregiſter iſt 
heute bei der unter Nr. 212 ein⸗ 
etragenen Firma: J. A. Kant, 
palte 6, Folgendes eingetragen 
worden: 

Das Handelsgeſchäft iſt 
durch Vertrag auf den Kauf⸗ 
mann August Pietsch 
in Meſeritz übergegangen, 
welcher daſſelbe unter der 
een „J. A. Kant Nach⸗ 
olger“ fortſetzt, 
ſodann unter Nr. 275 des 
Firmenregiſters: 

1) Nr. 275 4506 
früher 212. € 

2) Bezeichnung des Firmen⸗ 
inhabers: August Pietsch. 

3) Ort der Niederlaſſung: 

Meſeritz. 

4) Bezeichnung der Firma: 

J. A. Kant Nachfolger. 

Meſeritz, den 4. April 1891. 


Königliches Amtsgericht. 


Die in unſerem Firmenregiſter 
unter Nr. 270 eingetragene Firma 
„Hertz Krotoschin“ und 
die unter Nr. 22 des-Procuren⸗ 
Regiſters eingetragene Procura 
für den Kaufmann Hermann 
Krotoschin in Meſeritz ſind 
gelöſcht. 3 4517 

Meſeritz, den 1. April 1891. 


Kgl. Amtsgericht. 


Am Freitag, den 10. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr, werde ich im 
Pfandlokale der Gerichtsvollzteher 
die Beſtände eines Waarenlagers, 
beſtehend aus Bänder, Blumen, 
Kindermützen, Hüte, Beſätze 
u. ſ. w. freiweillig meiſtbietend 
verſteigern. 4559 
Kajet, Gerichtsvollzieher. 


Auktion. 


Dienſtag, den 21. April er., 
Vorm. 10 Uhr, werde ich in 
Dt. ‚Poppen 

eine faſt neue komplette 


eiſerne Chauſſeewalze 
neueſter Konſtruktion 


(Waſſerfüllung), 
zur E. Müllerſchen Konkurs⸗ 
maſſe gehörig, meiſtbietend gegen 
bagre Zahlung verkaufen. 
Schmiegel, 8. April 1891. 
Grützmacher, 
Gerichts vollzieher. 
Dienſtag, den 14. d. M., Vor⸗ 
mittags von 10 Uhr ab, werden 
auf dem Hofe des Zeughauſes 
nr Räder, Geſchirr⸗ 
theile, Taue, Filz: u. Leder⸗ 
abfälle, Lumpen, ack⸗ 
gefäß, Telegraphen⸗ 5 


rate ze. 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft. 
Poſen, 3. April 1891. 


Artillerie-Depot. 


Verkäufe s Verpachtungen 


Zu verpachten 
zwei Güter bei Gollautſch 

d. J. auf 12—18 
Jahre zuſammen oder getrennt 
und zwar Krzyzanki (380 h) 
= Bene &ı 8 2 f 
Auf Ve en Fuhrwerke au 
Station Meltha Ber Exin. 
Nähere Auskunft ertheilt die 


Gräflich Czapskiſche Güter⸗ 


richten, welcher die von der Provinzial-⸗Dire 


ion beſtellten Schätzer 


mit der Einſchätzung der Gebäude zu beauftragen hat. 

Der Verſicherungsnehmer kann die Gebäudebeſchrei⸗ 
bung auf dem von der Sozietät gelieferten Formulare 
ſelbſt fertigen, oder auch die Schätzer direkt mit der Ein⸗ 


ſchätzung beauftragen. 


Wegen der vom Verſicherungsnehmer zu tragenden Koſten 


der Einſchätzung hat derſelbe ſich mit dem Sch 


ätzer direkt zu ver⸗ 


ſtändigen: mangels einer Einigung wird die Liquidation des Schätzers 


von der Provinzial⸗Direktion U 


Gebäude, welche mit 3000 


rung gebracht werden ſollen, können auch durch die 


ark und darunter 5 5 a 
ürgermeiſter 


reſp. Diſtrikts⸗Kommiſſarien eingeſchätzt werden. Dieſe Einſchätzung 


erfolgt koſtenfrei. 


Wenn jedoch der Verſicherungsnehmer bei Ein⸗ 


ſchätzungen dieſer Art die Gebäudebeſchreibung nicht ſelbſt ausfüllt, 
ſondern dieſe Arbeit dem Bürgermeiſter reſp. Diſtrikts⸗Kommiſſarius 
gleichfalls überträgt, ſo kann der genannte Beamte für die An⸗ 
fertigung der Beſchreibung nebſt Situationsplan in der vorge⸗ 
ſchriebenen Anzahl von Exemplaren für jedes zur Verſicherung 
gebrachte Gebäude des betreffenden Gehöftes eine den Betrag von 
einer Mark nicht überſteigende Schreibgebühr von dem Verſiche⸗ 


rungsnehmer erheben. 
Poſen, den 1. April 1891. 


Provinzial⸗ Feuer⸗ Sozietäts + Direktion. 


4515 


Dr. von Dziembowski. 


Mein in beſtem Gange befind-, & 
liches, ſeit 53 Jahren beitehendes | # 


Colonialwaaren⸗ 
Heſchäft 


in einer mittleren Stadt der 
Provinz, mit guter Umgegend, 
beabſichtige ich unter coulanten 
Bedingungen zu verkaufen. 
Anfragen unter M. H. 28 an 
die Expedition dieſer Zeitung. 


Sichere Existenz! 


In einer Provinzialſtadt iſt 
ein kompl. Eiſengeſchäft 
Jamilienverhältniſſe wegen unter 
günſt. Beding. zu verkauf. Zur 
Uebernahme 5000 M. exforderl. 
Gefl. Off. u. No. 500 H. Z. Fofen poll. 

Auf Dom. Jordanow, 
Stat. Güldenhof, Provinz 

oſen, ſtehen zum Berkauf: 
2 hellbraune, 5 jährige edle 
Wallache, fertig geritten, 
1,73 Meter, für mittleres u. 
chweres Gewicht; Preis 
1500 bezw. 1800 Mk. Der 
Wallach zu 1800 M. iſt ſehr 
geeignetes Kommandeur⸗ 
pferd. 0 

1 hellbraune, 4 jähr. edle 
Stute, 1,71 Meter, geritten, 
trägt mittleres Gewicht, 
Preis 1500 M. 

Die Pferde haben ſehr 
flotte Gänge. 


1 


Geſucht in guter Lage d. Prov. 
Poſen zum Kan 


ein Rittergut 
von 1000 Morgen, 
zur Pachtung 


ein Rittergut 
von 1500 Morgen. 
Gefl. Offerten unter Ausſchluß 
von Agenten unter Chiffre L. 1074 
an Rudolf Moſſe, Dresden. 


12 000 Mark. 


werden zur 1. Hypothek zu 4 bis 
4'/, Proz, geſucht. Off. erbittet 
Ferd. Lüdke in Neutomiſchel 


Für Land wirthel 


Der Ankauf von Hafer 
und Roggenrichtſtroh 
wird fortgeſetzt. 4540 


Proviant-Amt Posen. 


Geſucht Neilpferd, 


6—8 Jahre, 1,66 — 1,68“ 
groß, edel, geritten. An⸗ 
gaben nach Liſſa i. P. unt. 


Verwaltung in Smogulec.] M. K. poſtlagernd. 
Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Deckerzu. Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


Schlaffabinet, 


abſolute Ruhe während ſpäterer 


Ce 


Im Neubau Halbdorf⸗ und 
Blumenſtraßen⸗Ecke ſind Wohn. 
von 3 u. 4. Zim. nebſt Zubeh. z. 
Juli reſp. Ottober zu verm. 
Ein gr. Laden u. Kellerräume 
in beſter Geſchäftsgeg. der 
St. Martinſtr. per 1. Okt. er. z. 
verm. Näher. in d. Exp. d. Ztg. 


Breitestr. 10 


iſt ein Laden, in welchem ſeit 
40. Jahren ein Garderobe⸗Ge⸗ 
ſchäft mit Erfolg betrieben iſt, 
zum 1. Oktober c. zu vermiethen. 
Näheres bei Emil Mattheus, 
Sapiehaplatz 2a. 4488 
Grünſtraße 6, parterre rechts, 
iſt zum 1. Mai ein freundliches 


* * * 

möblirtes Zimmer 
zu vermiethen. Auf Wunſch mit 
Beköſtigung. 
Friedrichsſtraße 19 
ſind 5 zweifenſtrige Zimmer mit 
vielem Nebengelaß ſofoxt bis 
Michaelis miethsfrei. Näheres 
nebenan im Laden bei Fräulein 
Müller. 4525 


Wilhelmſtr. 28, 
I. Etage, 6 Zimmer vom 1. 
zu vermiethen. 

Per ſofort, ſpäteſtens zum 
1. Mai, wird von einem ruhigen 
Miether eine 


anſtändig möblirte 


Wohnung, 
beſtehend aus Wohnzimmer u. 
geſucht. Be⸗ 
dingung: oberer Stadttheil und 


Okt. 
4543 


Abend- und Nachtſtunden. Aus⸗ 
führliche Offerten sub M. B. 37 
beliebe man in der Exped. dieſes 
Blattes niederzulegen. 


Kl. Gerberstr. 7a. 


iſt 1 Wohn. v. 4 Zimm. u. Küche, 
in welcher ſich ſeit v. Jahren eine 
Reſtauration bef., p. ſof. zu v. 

Alter Markt 62 4 Zimmer, 
K. u. reichlich Nebengelaß vom 
1. Okt. cr. zu vermiethen. Näh. 
bei Iſaae Warſchauer. 


" Stellen- Angebote, 


Jeden Freitag erſcheint ein Ver⸗ 
eichniß von Stellen, welche an 
Saber von ae ne 

elbe 


cheinen zu vergeben find; daf 
kann täglich von 9 bis 1 Uhr im 
Haupt⸗Melde⸗Amt am Kanonen⸗ 


platz eingeſehen werden. 18222 


Für mein Eiſengeſchäft ſuche 
einen der polniſchen Sprache 
mächtigen, jüngeren 


Commis 


per ſofort, ſpäteſtens 1. Juli. 
Gehaltsanſprüche anzugeben, 
Zeugnißabſchriften beizufügen. 


Eduard Choyke, 
Militſch. 


FLEISCH-E 


Nuraecht 


wenn jeder Topf 
den Namenszug 


Mortein! 


Tod dem Ungeziefer. 


Liebig's Fleisch-EX" 
trakt dient zur sofor- 
tigen Herstellung einer 
vortrefflichen Kraft- 
suppe, sowie zur Ver- 
besserung und Würze 
aller Suppen, Saucen, 
gemüse und Fleisch- 
speisen und bietet, 

richtig angewandt, 
neben ausser- 
ordentlicher Be- 
quemlichkeit das 
Mittel zu grosser 
Ersparniss im Haus- 
halte. Vorzügliches 
Stärkungsmittel für 
Schwache u. Kranke. 


Mortein! 


ompany’s 


Das weltberühmte Hodurek’che Mortein, welches alle Insekten (Fliegen, Motten, 
Schwaben, Russen, Wanzen, Flöhe, Vogelmilben ete.) radikal vernichtet, ist zum 
Preise von 10, 20, 50, 50 Pf. (1 Morteinspritze 25 Pf.) nur allein echt zu haben in Posen bei 


H. Hummel, Osw. Schäpe, F. 
Ad. Löwe; 


Wreschen : J. Sieburth; 
Prittisch: F. Kubeth, R. Sturzebecher. 


Radomski; Samter: J. Gersmann; Rogasen: U. Petrich, 
Wronke: J. Krzyzankiewicz: Grätz: M. Silberberg; 
Man achte genau auf Hodurek’s Mortein 


und hüte sich vor werthlosen Nachahmun 


A. Hodurek, Ratibor, Fabriken chemischer Erzeugnisse. 


Spec.: ) [0 
Haarpomade, Lederfett, Wichse, 


Bekanntmachung. 

Bei dem Magiſtrat der Kreis⸗ 
ſtadt Schmiegel ſoll ſogleich ein 
Kaſſenaſſiſtent angeſtellt werden. 

Das penſionsfähige Anfangs⸗ 
gehalt deſſelben beträgt 1500 Mark, 
bei guter Leiſtung und Führung 
ſteigt daſſelbe von 5 zu 5 Jahren 
nach den jedesmaligen Feſtſetzungen 
durch die ſtädtiſchen Körperſchaften 
bis zum Höchſtbetrage von 1800 
ark. 

Bewerber müſſen der deutſchen 
und polniſchen Sprache mächtig 
und im Rechnen mit benannten 
Zahlen und Dezimalbrüchen voll⸗ 
ſtändig vertraut ſein. 

Der zur Anſtellung Gelangende 
hat eine Kaution von 5000 Mark 
zu ſtellen. 4483 

Derſelbe ſoll zugleich zum Kon⸗ 
trolleur der Sparkaſſe ernannt 
werden, auch hat er nach An⸗ 
leitung des Bürgermeiſters ſchrift⸗ 
liche Arbeiten des Magiſtrats und 
der Polizei⸗Verwaltung zu ver⸗ 
richten. Die Entſchädigung für 
dieſe Funktionen iſt im obenge⸗ 
nannten Gehalte mitenthalten. 

Meldefriſt bis 20. April d. J. 
Der Meldung ſind Lebenslauf 
und Zeugniſſe beizufügen. 

chmiegel, den 2. April 1891. 

Clemens, Bürgermeiſter. 


Kunsthandlungsreisende 


für ſehr lohnenden Vertrieb concurrenzloſer 
Rovität des Kunſthandels gegen Baar oder 
Teilzahlungen 8 cht . Zuberläffigen, ge⸗ 
wandten Herren höchſte Proviſion. 

Auch 0 K Pie. 8 ag ir a 
Guittienne & Cie. Köln a. Rhein. 


Seine ausgebreitete 


iellenvermitlling 


empfiehlt Handlungshäusern und 
Gehilfender Kaufmännische 
Verein zu Frankfurt a. M. 


Ein durchaus eingearbeiteter, 
erfahrener, wenn möglich der 
polniſchen Sprache mächtiger 


Bureaugehilfe 


findet zum 1. Mai er. oder auch 
ſpäter dauernde Stellung. 
Gehalt neben freier Station ꝛc. 
circa 500 bis 600 M. pro Jahr 
nach Uebereinkommen. Meldun⸗ 
gen erbitte umgehend. 4395 
Mogilno, den 4. April 1891. 


Königl. Diſtricts⸗Kommiſſar. 


v. Oppeln-Bronikowski. 
Als Schreibhülfe für Bureau 

wird 1 Knabe verlangt mit guter 

Handſchrift Wilhelmplatz 18 J. 


Ein geübter Maſchinenheizer 
findet bei angemeſſenem Lohn 
und freier Wohnung ſofort Stel⸗ 
lung bei 55 


Moritz Victor. 


: Krzyzownik bei Poſen. 
eee 


Mortéin, Mortöinspritzen, Seifenwaschpulver, Glanzstärke, Waschblau, Putzpulver, 


Man verlange Preisliste. 


ene Stellen inc 


Sf t. allen Orten 


rdere durch Voſtkarte 20,000 Stellen. 
Abreſſe: Steſten - Courier, Berlin-Wekend 


Keine Vroviſtonszaßlmng. Hrößles 
Slellenvermitlelungs-Heſchäft der Well 


Eine Buchhalteri 


für ein Nähmaſchinengeſchäft 
kann ſich melden sub A. B. 15 
poſtlagernd. 4487 


„Ein Lehrling 
kann ſich melden. 465 


D. Friedlaender, 


Papier⸗ Handlung, 
Büttelſtraße 12. 


Tinten, Nähmaschinen-Oel, Korken. 


Ein praktiſcher | 


Deſtillateur 


per 1. Mai cr. oder ſpäter ge⸗ 
ſucht von 


Oscar Hayn, 


Liegnitz, Frauenſtr. 8. 


* * 
Einen Lehrling 
er ſofort verlangt 7 
M. ch, Vict.⸗Drogerie, 
Theaterſtr. 4. 

Für mein Spezialgeſchäft in 
Schneiderartikeln ſuche unter 

ſehr günſtigen Bedingungen 


Lehrling. 


Herrmann Cohn, 
Bromberg. 


Einen Lehrling 
mit ausreichender Schul⸗ 
bildung ſuchen 4547 
Reinſtein & Simon. 


„„Für einen Knaben, bis fetzt 
Gymmnaſtaſt, wird eine Stelle als 


Lehrling in einem Colonialw.⸗ 
Geſch. per 1. Mai geſucht. Off. 
unt. V. S. 544 in d. Exp. d. Bl. 
niederzulegen. 4544 

Suche per bald reſp. 1. Julſ cr 
in einem größeren Gejchäft Stel- 
lung als 


Buchhalter. 


Bin milftärfrei. Gefl. Offerten 
sub L. F. 270 Exp. d. Ztg. erb. 

Eine tüchtige Waſchfrau jucht 
Beſchäft. in und außer dem Hauſe 
Ziembienska, Louiſenſtr. 13 IV. 


eee 
A. Droste, 


Pianoforte Magi. 
Obere Müh lenſlr. 18, 


empfiehlt ſein 2 a g er von 
Pianinos. 
Nur beſte Fabrikate, 
ſichere Garantie. 


Ba Slinfte Preiſe. me 
Ratenzahlungen. 


Pianinos, 
vielfach prämiirt, empfiehlt zu 
Fabrikpreiſen. Gebrauchtes Pia⸗ 
nino zu vermiethen. 

Höselbarth, 


Reiche Heirath. 


Junges Fräulein, deſſen Vater 
todt, mit 40000 Mk. u. Erbſchaft 
über 40 000 M., ſucht behufs 
Heirath die Bekanntſchaft eines 
achtburen u. liebenswürdigen 
Herrn, wenn auch ohne Vermögen. 

ordern Sie über mich reelle Aus⸗ 
unft vom Familien- Journal, 
Berlin, Weſtend. 4 


(Sin Arbeiter, 


welcher ſchon in Selterwaſſer⸗ 


fabriken gearbeitet, wird ver⸗ 
langt. Näheres zu erfr. bei 


David Kantorowicz. 
Für mein Staheilengejchäft 
ſuche ich einen Lehrling mit 
guter Schulbildung. 4542 


Samuel Herz. 
Ein Lehrling, 


der deutſchen und polniſchen 
Sprache mächtig, ſucht Alfred 
Roſſellit, Weinhandl., Oſtrowo. 


Commis⸗Geſuch. 


Für ein auswärtiges Manu⸗ 
faltur⸗ und Herren⸗Garderobe⸗ 
Geſchäft wird zum 


ſofortigen Antritt 


ein tüchtiger, gewandter Ver⸗ 
käufer geſucht, welcher der pol⸗ 
niſchen Sprache mächtig iſt. 
Religion gleich. Offerten mit 
Zeugnißabſchriften, Gehaltsanſpr. 
ſowie Einſendung der Photo⸗ 
raphie unter C. O. 379 an 
udolf Moſſe, Magdeburg. 


Suche per ſofort einen ver⸗ 
heiratheten 


Kutſcher. 


E. Kretschmer, 


